17. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Pofen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 

Berlin, 20. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Rechtsanwalt Bühl in 3 der von der dortigen Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung getroffenen Wahl gemäß, als unbeſoldeten Beigeordneten der 
Stadt Paderborn für die geſetzliche jährige Amtsdauer zu beſtätigen; fer- 
ner dem Ritimeiſter a. D. Grafen zur 
Schleſiſchen Huſaren⸗Regiment (Nr. 6), die Erlaubniß zur Anlegung des von des 
Königs von Bayern Majeſtät ihm verliehenen Ritter⸗Kreuzes erſter Klaſſe des 
Verdienſt⸗Ordens vom heiligen Michael, und zur Anlegung des von des Großher⸗ 


zogs von Baden Königlicher Hoheit ihm verliehenen Ritker⸗Kreuzes mit Eichenlaub 


des Zähringer Löwen Ordens; jo wie dem Ober⸗Staats⸗Anwalt Brohm zu 
Halberſtadt zur Anlegung des von des Herzogs von Braunſchweig Hoheit ihm 
verliehenen Ritter⸗Kreuzes vom Orden Heinrichs des Löwen zu ertheilen. 

— — 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 


Turin, Sonnabend 19. Januar. Nach hier eingetrof-⸗ 


jenen Nachrichten aus Neapel meldet der dortige „Corriere 
mercantile“ vom 15. d., daß mehrere Tauſende bourboni⸗ 
ſcher Truppen unter General Lobera vom römiſchen Gebiete 
aus in neapolitaniſche Provinzen eingerückt ſeien und die bei 
Tagliacozzo befindlichen geringeren italieniſchen Streitkräfte 
geſchlagen haben. Letztere hätten ſich auf Abezzano zurück⸗ 
gezogen. General Sonnaz ſei mit Verſtärkungen nach Sora 
abgegangen. 

Neapel, Sonnabend 19. Januar Abends 11 Uhr. 
Der franzöſiſche Admiral hat heute mit dem Reſt der Flotte 
die Gewaſſer bon Gasta verlaſſen. 

(Eingegangen 20. Januar 6 Ubr Abends.) 

Wien, Sonntag 20. Januar Morgens. Die heutige 
„Wiener Zeitung“ enthält in ihrem amtlichen Theile eine kai⸗ 
ſerliche Verordnung vom 18. d., die Aufnahme der neuen 
Anleihe unter den bekannten Modalitäten betreffend. 

Fürſt Richard Metternich erhielt das Grotzkreuz des 
Leopoldordens. 

(Eingeg. 21. Januar 8 Uhr Vormittags.) 

Turin, Montag 21. Januar, Morgens. Die heutige „Opi- 
nione“ meldet: König Franz habe die ihm gemachten Vorſchläge 
e der Selung Zurückgewieſen, und die italienische Hatte 
Admiral Perſaus hot Basta in Blohadezuftand erklärt und ein 

Proklamakion veröffentlicht, in welcher er ankündigt, er werde den 
Bewohnern. der Jeſtung, welche dieſelbe zu verloffen brabſichtigen, 
tinige Stunden Zeit dazu gewähren. Die fremden Ariegsſchiſe ha⸗ 
ben den Hafen verlafen, und man glaubt, das Bombardement werde 
Morgen beginnen. 

(Eingeg. 21. Januar 10 Uhr 10 Min, Vormittags.) 


Deut ſchland. 

Preußen. C Berlin, 20. Januar. [Vom Hofe; 
Trauerfeierlichkeitz Ordensfeſt; Prinzvon Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen ꝛc.] Der König hat geſtern Vormittag 
die Vorträge der Geheimräthe Illafre, Coſtenoble und v. Obſtfel⸗ 
der, des Generaladjutanten v. Manteuffel ꝛc. entgegengenommen 
und empfing alsdann die Deputafionen der neu Tree Trup⸗ 
dete welche Berlin nunmehr wieder verlaſſen haben. Mittags 
onferirte der König mit dem Fürſten von Hohenzollern und dem 
Miniſter v. Auerswald und ertheilte darauf den Generalen, welche 
die Miſſion erhalten haben, den auswärtigen Höfen den Thron⸗ 
wechſel feierlich zu notifiziren, eine Abſchiedsaudienz. Die Gene⸗ 
rale hatten noch die Ehre, zur Tafel gezogen zu werden, zu welcher 
auch die Miniſter v. Auerswald und v. Schleinitz und der engliſche 
Geſandte, Lord Bloomfield, befohlen waren, ſo daß ſie an dem Ab⸗ 
ſchiedsdiner, welches der ruſſiſche Geſandte, Baron v. Budberg, 
dem engliſchen Geſandten, Lord Bloomfield, zu Ehren gab, nicht 
Theil nehmen konnten. Nach Aufhebung der Tafel begaben ſich der 
König und der Kronprinz in die Loge zu den drei Welikugeln 
und wohnten dort der wegen des Ablebens Friedrich Wilhelm IV. 
vom Freimaurerorden veranſtalteten Trauerfeierlichkeit bei, welche 
etwa eine Stunde dauerte. Dieſe Feier iſt, wie ich gehört, ſehr 
ſchoͤn geweſen und hat auf die Verſammlung einen tiefen Eindruck 
gemacht. Am Schluſſe nahm der König noch tief bewegt das Wort 
und verſicherte, daß er nach wie vor } 
angehören. werde, verlangte aber auch den treuen Beiſtand feiner 
Mitglieder. Hiernach iſt alſo das Gerücht völlig grundlos, daß der 
König die Abſicht habe, ſich nach der Thronbeſteigung vom Orden 
zurückzuziehen. — Heute Mittag wurde dab Kränungs und Or⸗ 
densfeſt gefeiert, beſchränkte ſich aber auf eine rein kirchliche Feier 
in der Schloßkapelle, welcher der ganze Hof und die zu dem Feſte 
geladenen Perſonen beiwohnten. Nachmittags war die gewöhn⸗ 
liche Familientafel, an welcher die hier noch anweſenden hohen 
Gäſte, der Großherzog und die Frau Großherzogin von Baden und 
der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin, auch erschienen. Mor» 
gen werden Biete hohen Herrſchaften insgeſammt die Rückreiſe an⸗ 
treten; auch die Großherzogin⸗Mutter und die Herzogin Karoline 
von Mecklenburg Streliß reiſen morgen vom Schloſſe Sansſouci 
nach relitz zurück. 2 
In Gasta ſcheint man ſich ſehr vor Spionen zu fürchten und 
auf alle fremden Perſonen au fahnden, die ſich nur in der Stadt 
zeigen. Folgende Geſchichte ift dort vor einiger Zeit dem Lieutenant 
— See, Prinzen von Schwarzburg⸗Sondershauſen, begegnet. Der⸗ 
elbe reitet eines Tages in Zivilkleidung aus und kehrt Abends zu⸗ 
rück. Am Thore wird er angehalten und nach ſeiner Legitimation 


Lippe- Weißenfels, zuleßt im 2. 


mit ganzer Seele dem Orden 


Montag den 21. Januar 1861. 


Toſener Zeitung, 


gefragt, und als er ſolche nicht vorzeigen konnte, nach der Wache 
geführt. Hier hatte er ein peinliches Verhör Seitens des wachtha⸗ 
benden Offiziers zu beſtehen und mußte bald die Erfahrung ma⸗ 
chen, daß er als Spion behandelt wurde, zumal man auch die Ent⸗ 
deckung gemacht hatte, daß er einen Stockdegen bei ſich führte. An 
eine Verſtändigung war nicht zu denken, obwohl der Prinz ſeine 
Zuflucht zur franzöſiſchen Sprache nahm. Als der Prinz feinen 
Namen nannte, wurde er verlacht, weil der Offizier über einen der⸗ 
artigen Namen den Kopf ſchüttelte. Der Prinz wurde ohne Weite 
res vor ein Kriegsgericht geſtellt end als Spion zum Strange ver⸗ 
urtheilt. Auf dem Wege zum Arreſthauſe, wo die Verbrecher ein⸗ 
geſperrt werden, deren Exekution nahe bevorſteht, bemerkte der 
Prinz einen Beamten von der „Loreley“; er rief denſelben herbei, 
theilte ihm den Vorgang mit und forderte ihn auf, davon dem Ka⸗ 
pitän Kuhn Anzeige zu machen, damit derſelbe ſofort die nöthigen 
Schritte zu ſeiner Befreiung thue. Der Kapitän Kuhn eilte ſogleich 
zum Kommandanten und traf denſelben gerade bei der Unterſchrift 
des Erkenntniſſes, das den Prinzen als Spion zum Strange ver⸗ 
urtheilte, Ohne das zufällige Zuſammentreffen mit dem Beamten 
wäre der Prinz unfehlbar gehängt worden. Dieſe Geſchichte mag 
Vielen fabelhaft klingen; ich kann ſie aber verbürgen, weil ich ſie 
von einem Manne habe, dem ich unbedingt Glauben ſchenken muß. 
— Aus guter Quelle erfahre ich, daß der Gnadenakt in der Bezie⸗ 
hung noch eine Ausdehnung erfährt, daß auch Verbrecher, die nach 
verbüßter Strafe noch nicht wieder in den Beſitz der Ehrenrechte 
gelangt find, ſolche zurückerhalten ſollen. Ausgenommen find jedoch 
alle Verbrecher, die ſchon rückfällig geworden find, — Der Poſt⸗ 
diebſtahl iſt zur Stunde noch nicht entdeckt und hat man ſogar noch 
nicht den geringſten Anhalt. Dagegen hat man bereits in Erfah⸗ 
rung gebracht, daß die geſtohlene Summe weit größer iſt, als ſolche 
von der Poſt angegeben wird. Bankiers haben 100, 200 Thaler 
deklarirt und Tauſende abgeſchickt. 

— [Die Adjutanten Sr. Maj. des Königs) Nach 
dem neueſten Militär⸗Wochenblatt iſt Frhr. v. Manteuffel, Gen. 
Maj. à la suite Sr. Maj. des Königs, unter Belaſſung in ſeinem 
jetzigen Dienſtverhältniß, zum Gen. Adjutanten Sr. Maj. des 
Königs, v. Alvensleben, Gen. Major und kommandirt bei Sr. 
Maj. dem Könige, zum Gen. Adjutanten Sr. Maj. des Königs 
ernannt, v. Boyen, Oberſt a la suite des 2. Bataillons 1. Garde⸗ 
Laudw. Regim. und perlenucder Adintant Sr. Mal des Königs, 
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Sr. Maj. dem Könige, Graf v. d. Goltz, Oberſt⸗Lieut. und perſönl. 
Adjutant Sr. Maj. des Königs, dieſer unter Belaſſung in dem 
Verhältniß als Kommdr. des 1. Rheiniſchen Hus. Regts. (Nr. 7), 
v. Strubberg, Major, aggregirt der Adjutantur und kommandirt 
zur Dienſtleiſtung als perſönlicher Adjutant bei Sr. Maj. dem 
Könige, Frhr. v. Steinäcker, Major, aggr. der Adjutantur und 


kommandirt zur Dienſtleiſtung als perſönlicher Adjutant bei Sr. 


Maj. dem Könige, Frhr. v. Los, Rittm. aggr. dem 1. Rheiniſchen 
Huf. Regt. (Nr. 7), und kommandirt zur Dienftleiftung als per⸗ 
ſönlicher Adjutant bei Sr. Maj. dem Könige, letztere ſechs zu 
Flügeladjutanten Sr. Maj. des Königs ernannt. 

Preußen und die deutſchen Einheitsbeſtre⸗ 
bungen.] Die miniſterielle „Pr. 3.“ ſagt in einem Leitartikel über 
den großherzoglich heſſiſchen Antrag in Betreff des Nationalvereins: 
Ihre Stellung zu der nationalen Bewegung hat die Regierung in 
der Antwort auf die Stettiner Adreſſe vom 12. September 1859 
erörtert. Wenn ſie es damals nicht verbarg, daß ſie weder durch 
die Kundgebungen des nationalen Bewußſſeins, noch durch ihre 
eigene Ueberzeugung von dem, was an ſich als das Heilſamſte er⸗ 
ſcheinen möchte, ſich beftimmen laſſen dürfe, von dem Wege abzu⸗ 
weichen, welchen ihr die gewiſſenhafte Achtung vor fremdem Rechte 
und die Rückſicht auf das zur Zeit Mögliche und Erreichbare vor⸗ 


— 


zeichne; wenn fie die Anſicht ausſprach, das fie durch die Förderung 


derjenigen deutſchen Intereſſen, welche praktiſche Erfolge verſprechen, 
dem Geſammtvaterlande mehr glaube nügen zu können, als durch 
verfrühete Anträge auf Aenderung der Bundesverfaſſung, ſo hat 
ſie doch andererſeits die in der Nation ſich kundgebende Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Unabhängigkeit und Macht Deutſchlands nach außen 
| ein energiſches Zuſammenfaſſen feiner Kräfte und eine Umgeſtal⸗ 
tung der Bundesverfaſſung in dieſem Sinne vorausſetze, in ihrer 
vollen Berechtigung anerkannt; und nachdem ſie Preußen wieder⸗ 
holt als den natürlichen Vertreter der deutſchen Einheitsbeſtrebun⸗ 
en bezeichnet und die nationale Idee als die innerſte Triebfeder 


ſie die Hand bieten zur Verfolgung irgend welcher Vereine, welche 


ſich vorgeſetzt haben, durch das Mittel der geiftigen Arbeit und in 


den Schranken der beſtehenden Landeögefege für die Annäherung 
an das Ziel einer fefteren Einigung der Nation zu wirken. End⸗ 
lich hat die preußiſche Regierung in der Zirkulardepeſche vom 6. 


ſprochen, welche den Beruf des Bundes hauptſächlich in die Ueber⸗ 
wachung der inneren Entwickelung der Nation ſetzt. Sie hat ſich 
f dem Grundſatz bekannt, daß die Einwirkung der Bundesver- 
ammlung auf die inneren Verhältniſſe der Einzelſtaaten auf das 
genaueſte Maaß ihrer allſeitig anerkannten Kompetenz beſchränkt 
werden müſſe, und daß als die nächſte und hoͤchſte Aufgabe des 
Bundes die Wahrung der Unabhängigkeit der geſammten Nation 
und der Integrität des vaterländiſchen Bodens gegen äußere Ge⸗ 
fahr zu betrachten ſei. Sie hat ihre Ueberzeugung dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß die Beſchränkung des Bundes auf dieſe nationale 
Aufgabe dazu dienen werde, Beſorgniſſen ein Ziel zu ſetzen, deren 
Beſeitigung im eigenen Intereſſe der Bundesverſammlung liege. 
Darüber aber ſind alle Stimmen einig, daß das Einlenken in den 
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feiner Politik bekannt hat, würde fie ſich ſelbſt verleugnen, wollte 


Juni v. J. beſtimmt ihren Gegenſatz gegen die Auffaſſung ausge⸗ 


17. 


Inſerate 

(1 Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags au 
genommen. 


Geiſt der Karlsbader Beſchlüſſe wenig dazu angethan wäre, das 
Leben der Nation in gefunder und geſetzlicher Entwicklung zu er⸗ 
| halten und die Autorität der Regierungen der kleineren deutichen 
Staaten zu befeftigen. 
— [Der Bundes beſchluß in der holſteinſchen An⸗ 
| gelegenheit] Wie bereits telegraphiſch gemeldet iſt, haben in 
der am Donnerſtag gehaltenen Sitzung der Bundesverſammlung 
die vereinigten Ausſchüſſe in Bezug auf den oldenburgiſchen An⸗ 
trag vom 26. Juli die Anträge geſtellt: Das Patent vom 25. Sept. 
1859 und das Finanzgeſetz vom Juli 1860 für illegal zu erklären, 
ſo lange die Stände ihre Zuſtimmung nicht eriheilt haben, und 
Dänemark aufzufordern, binnen ſechs Wochen wegen Erfüllung des 
Proviſoriums dem Bundesbeſchluſſe vom 8. März v. J. gemäß ſich 
zu erklären. Für den Fall, daß Dänemark dieſer Auflage innerhalb 
der geſetzten Friſt nicht nachkomme, beantragen die Ausſchüſſe Exe⸗ 
| kution. Zur Erläuterung dieſer Anträge führen wir aus den Aus» 
führungen des (vom bayriſchen Geſandten Freih. v. d. Pfordten ver⸗ 
faßten) Ausſchußberichts an, daß die Regierung Dänemarks der 
Bedingung zuwidergehandelt habe, unter welcher die Bundesver⸗ 
ſammlung am 8. März 1860 das bereits beſchloſſene Exekutions⸗ 
verfahren vorläufig ſiſtirt hatte, indem ſie das Finanzgeſetz für die 
Herzogthümer am 3. Juli 1860 veröffentlichte und in Kraft fepte, 
ohne daſſelbe früher den Ständen zur Zuſtimmung vorgelegt zu 
haben, und daß nunmehr ein exekutoriſches Vorgehen nach den 
Bundesbeſchlüſſen vom 11. Februar und 12. Auguſt 1858 geboten 
jet. Nach beſchloſſener Exekution würde ſodann durch die Vermitte⸗ 
lung des Geſandten Dänemarks der Beſchluß ſeiner Regierung 
mitgetheilt werden. Zugleich jedoch würde eine angemeſſene moti⸗ 
virte Aufforderung zur Folgeleiſtung innerhalb ſechs Wochen erfol⸗ 
gen. Würde dieſe Friſt ohne eine den Bund befriedigende Ant⸗ 
wort ablaufen, dann würde die Bundesverſammlung die Ausfüh⸗ 
rung ihres wegen der Exekution und der dabei anzuwendenden 
Mittel gefaßten Beſchluſſes verfügen. Es verbliebe ſomit der Re⸗ 
gierung Dänemarks noch eine letzte Friſt, um ſich zu einer nachträg⸗ 
lichen Vorlage des Finanzgeſetzes an die Stände der Herzogthümer 
zu entſchließen, und die Ausführung der Exekution von ſich abzu⸗ 
halten. Der Bund beſteht entſchieden darauf daß die Bedingun⸗ 
gen erfüllt werden, welche er für die Dauer des proviſoriſchen Ver⸗ 
faſſungszuſtandes der Herzogthümer zur Wahrung ihrer Rechte am 
8. Mär; 1860 ſtellte, und dürfte es auch nicht in der Motivirung 


verſprochene definitive 
thümer überhaupt ein Ziel gejegt werde. Eine ſolche definitive Re⸗ 
gelung aber könnte nicht ohne Berückſichtigung Schleswigs erfol⸗ 
gen. Einer anderweitigen Mittheilung enknehmen wir noch, daß 
die Abſtimmung über die Ausſchußanträge in drei Wochen erfolgen 
ſoll, und daß Dänemark fürs Erſte keine weitere Erklärung abge⸗ 
geben hat. Im Uebrigen iſt in der Bundestagsſitzung noch die be⸗ 
kannte Besaſſangsbeſchwerde der ehemaligen gothaiſchen Stände 
zur Sprache gekommen und dieſelbe bis auf Weiteres für erledigt 
erklärt worden. 

— [Verhandlungen über die Bundesexekution 
in Holſtein] Wie die „BH.“ hört, find unter den deutſchen 
Bundesregierungen für die Eventualität des Vollzugs der Bundes⸗ 
exekution in Holſtein bereits vertrauliche a ungen eingelei⸗ 
tet, welche den Zweck haben, Preußen der Sache nach ein unbeding⸗ 
tes Mandat der „freien Hand“, wenn der Ausdruck geſtattet if, 
zugleich aber der Form nach der Bundesverſammlung die Stellun 
und die Rechte eines Mandanten wahren. Preußen hat kategoriſ 
erklärt, daß es nicht geſonnen ſei, als ein nach Anleitung eines ihm 
zu übertragenden Mandats der Bundesverſammlung verantwort⸗ 
licher Mandatar die Aktion zu übernehmen. (Man wird denn 
doch wohl endlich begreifen, daß dies ſich ganz von ſelbſt ver⸗ 
ſteht. D. Red.) N 

— [Maaßregeln gegen Dänemark] Daß Dänemark 
durch ſeine Rüſtungen gegen Deutſchland, welches nichts als das 
Recht ſeiner Stammes⸗ und Sprachgenoſſen wahren will, fe 
Staatsſchuld, die ſich am 1. Mai d. J. nur noch auf 95 Mill. Thlr. 
Reichsmünze belaufen haben würde, von Neuem vergraen will, 
kann ihm natürlich Niemand wehren; nur muß es fortan nicht 
mehr auf Koſten der deutſchen Herzogthümer Holſtein und Lauen⸗ 
burg ſich bereichern und ſeine Ausgaben im Voraus decken wollen. 
Der deutſche Bund müßte daher ſofort gegen jede Enlfremdung des 
Eigenthums jener Herzogthümer, es mag num in Kriegämaterial 
oder in dem in den öffentlichen Kaſſen befindlichen Gelde beſtehen, 
Einſpruch thun, oder aber, was noch zweckmäßiger wäre, auf daſ⸗ 
ſelbe ſchleunigſt Beſchlag legen. Wenn aber gar Dänemark jo weit 

inge, deutſche Häfen zu blokiren und deutſche Schiffe zu kapern, 
h müßten diejenigen deutſchen Küſtenſtaaten, die den Berag der 
Sundzollablölung nicht auf einmal bezahlt haben, ſondern in Ter⸗ 
minen zu bezahlen ſich verpflichtet haben, den noch ſchuldigen Reſt 
bis nach geſchloſſenem Frieden zurückbehalten. Ueberhaupk müßte 
Deutſchland ganz anders verfahren, wie es vor 10 — 13 Jahren ge⸗ 
than: es müßte jede Kommunikation mit Dänemark durch Tele⸗ 
graphen, Eiſenbahnen und Poſten, ſoweit es dazu im Stande iſt, 
zu verhindern trachten. Nur durch ſolch entſchiedenes Auftreten ge⸗ 
gen Dänemark und feine Beſchügzer kann der Krieg abgekürzt wer⸗ 
den und zu einem glücklichen Endreſultate für Deutschland füb⸗ 
BR Dr Maaßregeln und Flauheit dagegen erzeugen ſicheres 
Verderben. 

— [Amneftirte] Wir fügen dem Verzeichniß der pöliti⸗ 
ſchen Flüchtlinge, welche vermöge der Amneſtie nunmehr ungehin⸗ 
dert in ihr Baterland zurückkehren können, wie wir daſſelbe In Nr. 
15 gegeben haben, nach der „Pr. 3.“ noch folgende Namen hinzu 
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Dr. Stockmann aus Bibra, 1848 Freiſcharenführer in Thüringen, 
zu 10 Jahren verurtheilt, 1855 unter Beding der Auswanderung 
begnadigt, zur Zeit in Amerika; Friedrich Kapp aus Hamm, in 
Baden betheiligt, zum Tode verurtheilt, in Newyork; Dr. Löwe aus 
Kalbe, wegen Theilnahme am Rumpfparlament zu lebenslänglichem 
Zuchthaus verurtheilt, jetzt in Philadelphia; Aſſeſſor Kindermann 
aus Herford, wegen Preßvergehen flüchtig, in Valdivia in Chili; 
- Dr. Hoffbauer aus Nordhauſen, wegen Theilnahme am Rumpfparla⸗ 
ment zu 5 Jahre Zuchthaus verurtheilt, in Gutenberg im Staate Jova; 
Dr. Engelmann, 1848 in Breslau, ſpäter in Baden betheiligt, jetzt 
in Brüſſel; Artillerie⸗Lieutenant Annecke, bei Erſtürmung des Zeug- 
hauſes in Siegburg thätig, jetzt in Milwaukee; Kandidat der Theo⸗ 
logie Imandt aus Trier, Theilnahme am Pfälzer Aufſtande, in 
Dundee (England); Dr. Eduard Meyen, wegen Preßvergehen 
flüchtig, in London; Ernſt Dronke aus Köln, zur Zeit in Glasgow; 
Dr. Herzberg aus Paderborn, in St. Antonio in Texas; Apotheker 
Anwandter aus Kalau, Steuerverweigerer, in Valdivia in Chili; 
Ottenſoſer aus Berlin, ſeit 1848 flüchtig, in Hüttikon bei Zürich; 
Apotheker Korn aus Berlin, beim badiſchen Aufſtande betheiligt, 
Mitglied der oftgenannten „Schwefelbande“, jetzt in der Schweiz; 
Rentier Schönemann aus Berlin, ſeit 1848 flüchtig, zur Zeit in 
London; Schuhmacher Wittenburg aus Berlin, wegen Theilnahme 
in Baden zum Tode verurtheilt, in Hull; Sigmund Borkheim aus 
Glogau, in Baden betheiligt, jetzt in London; Edgar Bauer aus 
Charlottenburg, zu 8 Jahren Feſtungsſtrafe verurtheilt, jetzt in 
London; Ludwig Simon aus Trier, wegen Hochverraths zum 
Tode verurtheilt, in Paris; Advokat Schily aus Trier, zum Tode 
verurtheilt wegen Theilnahme an der Zeughausplünderung in Prüm, 
ebenfalls in Paris. 

Danzig, 18. Januar. [Verkehrsſtörungen.] Der 
geſtrige Mittagszug kam erſt Abends halb 9 Uhr hier an. Der Zug iſt 
im tiefen Schnee ſtecken geblieben, und die Paſſagiere haben den 
ganzen Tag zwiſchen Czerwinsk und Warlubien in den Waggons 
auf dem Schneefelde zubringen müſſen. (D. 3.) 

Rheydt, 18. Januar. [Geſundheitszuſtand.] Die 
ſogenannten Rötheln graſſiren hier ganz entſetzlich. Man kann ſich 
davon einen Begriff machen, wenn man vernimmt, daß in einer 
Schulklaſſe von 100 Kindern 80 an dieſer Krankheit darnieder lies 

en. In letzterer Zeit ſcheint die Krankheit bösartiger zu werden; 
1 fordert manches Opfer. Bis jetzt beſchränkt ſie ſich ganz allein 
auf die Rheydter Gemeinde; die umliegenden Gemeinden ſind da— 
von gänzlich verſchont, wie denn überhaupt der Geſundheitszuſtand 
des hieſigen Kreiſes ein ſehr befriedigender iſt. 

Sigmaringen, 19. Jan. [Eindruck der Amneſtie.] 
Die 2 Amneſtie wurde von der liberalen Partei in Hohen— 
zollern mit lebhafter Freude begrüßt und man glaubt, daß viele 
der politiſchen Flüchtlinge zu dem Geſuche um Begnadigung ſich 
entſchließen werden. Aus Hohenzollern haben ſeit 1849 als Flücht⸗ 
linge in der Schweiz ſich aufgehalten der ehemalige Hofgerichts— 
Advokat und Reichstagsabgeordnete Dr. Würth, der fürſtlich hohen⸗ 
zollernſchechauptmann Dopfer und der frühere hohenzollernſche Ober⸗ 
lieutenant und jetzige eidgenöſſiſche Oberſt G. v. Hofſtetter in St. 
Gallen. (Schw. M.) 

HOeſtreich. Wien, 18. Jan. [Eine Mahnung für 
Ungarn.] Die „Oſtd. Poft* nimmt Veranlaſſung, die teiegra⸗ 
phiſche Depeſche, nach welcher Buchanan nun doch mit ſtrengen 


Ein Briefwechſel zwiſchen Ernſt Moritz Arndt 
und König Friedrich Wilhelm IV.) 
Erhabenſter König, 
Allerfreundlichſter König und Herr! 

Zu Gott und zu dem Könige darf man frei ſprechen, 
und beten. — So trete ich hier vor meinen König, aus treueſtem 
Herzen betend, hoffend, bittend und aufweiſend, was dies alte Herz 
weiſen zu müſſen glaubte. — 

Wir ſtehen in Europa und vorzüglich in Deutſchland, unſerm 


blicks, vielleicht faſt auf dem Punkte des ſchneidenden Schwertes. 
Es ſteht in demſelben Augenblicke die große Frage um Einheit und 
Stärke drinnen, und um Kraft nach außen. — Gefahr iſt eben an 
allen Enden, die größte Gefahr gewiß in der Unentſchiedenheit und 
Unentſchloffenheit, oder in der Anſicht, man könnte die Gefahr 
durch Zögern ablenken, durch langſame Zettelung und Zuckelung 
die wilden Kräfte der Zeit ermatten. — O nein! nein! Man 
muß hell drein ſchauen, und vor Allem muß Preußen, deſſen ſieg⸗ 


lockende Krone die Gefahr jo oft geweſen iſt, feinen Adler 


friſcheſten Muthes fliegen laſſen und den Kronenraub greifen und 
halten laſſen. Ja, erhabenſter Herr, die Zeit drängt, die 


Gefahr drängt — und beide, und die Wünſche, Gebete und Hoff- 


nungen der Beſten drängen auf den leuchtenden Glanzpunkt des 
Vaterlandes, auf Preußen und feinen Herrſcher ein und werden 
noch mehr drängen. 

Doch halt, der Gedanke an den Flug des alten preußischen 
Adlers reißt den Wehrmann fort. — Ich will ſuchen, kühl mit kühl⸗ 
ften Gedanken zu ſprechen. f 

Ew. Majeſtät haben ſich aus der Fülle der Macht, und aus 
der Ueberzeugung einer unvermeidlichen Nothwendigkeit, für einen 
che ſtarken, deutſchen Bundesſtaat, ſtatt des unehrlichen und 


1) Nachdem Beide hinühergegangen, kann der Mittheilung dieſer Briefe 
nichts im e ſtehen, die Belden, in ihrer Art, zur Ehre gereichen, vielen 
Leſern aber inſonderheit ein liebes Andenken an den theuern königlichen Herrn, 
um den wir trauern, ſein werden. 


| 
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| 
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und Oeſtreich; die einzelnen Staaten ſelbſt find auf ihrem Gebiete 
nicht minder ſouverän, als das alte ungariſche Königreich der prag⸗ 
matiſchen Sanktion auf ſeinem Gebiete je war. Nun hat ſich Süd⸗ 
Karolina in Folge der Politik des neu gewählten Präſidenten los⸗ 
ſagen wollen von dem Bunde, es will fortan ſeine eigenen Miniſter 
haben, ſeine Steuern nicht zur Erhaltung des gemeinſamen Staa⸗ 
tenbundes zahlen, und ſiehe da, Buchanan, der Präſident, deſſen 
Vollmachten in wenigen Wochen erlöſchen, der ſeine Hauptſtütze in 
den füdlichen Theilen der Unionsſtaaten hat, ſendet ſelber bewaff⸗ 
nete Macht nach Süd⸗Karolina, um es zu feinen Steuerpflichten 
zurückzuführen und es mit feſter Hand im Bunde zu erhalten. Wir 
wiſſen ſo gut als irgend Einer, wie ſehr der Vergleich zwiſchen Un⸗ 
garn und einem der nordamerilaniſchen Freiſtaaten hinkt und brau⸗ 
chen nicht erſt abzuwarten, bis uns einer der Weiſen des „Peſti 
Naplo“ nachweiſt, um wie viel größer oder geringer das Recht Un. 
garns als das von Süd⸗Karolina iſt. Es handelt ſich hier nicht 
um die Details des Vergleiches; es handelt ſich hier um die That» 
ſache, daß ſelbſt in dem freieſten Staate der Welt, in einem bloßen 
Staatenbunde, die eine Gruppe in der Geſammtheit keineswegs 
geſonnen ift, die Glieder, welche ihre Rechtsanſprüche und Einzeln⸗ 
gelüſte über die Intereſſen des Ganzen ſetzen, ſo leichten Kaufes 
den gemeinſamen Pflichten, der Zuſammengehörigkeit ſich entziehen 
zu laffen. Mit gewaffneter Hand wird das Bundesrecht in Süd⸗ 
Karolina zur Geltung gebrachtewerden. Wir zitiren dieſen Fall 
bloß als ein lehrreiches Spiegelbild für gewiſſe hirnverbrannte Po⸗ 
litiker jenſeits der Leitha, die das Recht der ungariſchen Krone in 
einer Weiſe auszudehnen bemüht find, welche den Zuſammenhang 
mit Oeſtreich illuſoriſch machen würde. Sie mögen an dem Spie⸗ 
gelbilde abſehen, wohin eine ſolche Politik es ſchließlich bringen 
würde und was dann unabweislich eintreten müßte.“ 

— [Die Situation.] Die Ausſicht auf eine neue und beſſere Wendung 
der inneren Dinge in Oeſtreich hat eine Bewegung der Geiſter im Volke ange⸗ 
regt, die, wenn ſie zu guten, leer gcgen Zielen geleitet wird, das Beſte er⸗ 
warten läßt. Obgleich in der letzten Zeit von polizeilicher Seite einige reak⸗ 
tionäre Velleitäten ſich kundgegeben haben, beharrt man auf dem feſten Glau⸗ 
ben, daß ein Rückſchreiten unmöglich iſt, weil es mit der Vernichtung der öſt⸗ 
reichiſchen Monarchie gleichbedeutend wäre. Man erkennt ſehr wohl, daß der 
grobe Fehler, der mit der gänzlichen Eutfeſſelung der untergeordneten Nationa⸗ 
litäten begangen iſt, nur dadurch wieder gut gemacht werden kann, daß man 
dem eigentlichen Stamm des Reiches, den deutſchen Landestheilen, vertrauens⸗ 
voll ausgedehnte Freiheiten gewährt. Das geſtärkte Selbſtbewußtſein der 
Deutſchen allein iſt im Stande, der zentrifugalen Strömung, die ſich jetzt in 
Oeſtreich kundgiebt, das Gleichgewicht zu halten. Dieſes Bewußtſein ſpricht 
ſich in einer friſch belebten und eifrig empfangenen Broſchürenliteratur aus, die 
in den letzten Tagen die allgemeine Aufmerkſamkeit in e ee Die 
hervorragendſte Erſcheinung darunter iſt die Schrift, Betitelt: „Ermanne Dich, 
Oeſtreichl“ die in der That den eee des ganzen deulſch⸗öſtreichiſchen 
Volkes in würdiger Form entſpricht. Eingeweihte wollen wiſſen, daß Franz 
Schuſelka der Autor dieſer bemerkenswerthen Anſprache an den Kaiſer und an 
das öſtreichiſche Volk ſei. Eine andere Broſchüre, welche an die Deutſch⸗Oeſt⸗ 
reicher gerichtet und ebenfalls ſehr eifrig geleſen iſt, verlangt mit Entſchieden⸗ 
heit die Zuſammenberufung eines außerungariſchen Reichstages, eine Forderung, 
die auch von anderer Seite vielfach laut geworden iſt. Eine dritte Broſchüre 
beſpricht die venetianiſche Frage und welſt nach, daß ſie eine weſentlich deutſche 
iſt. Daß gerade jetzt, in dieſem Moment der großen und allgemeinen Gefahr, 
derſelbe Ton aus Preußen herüberklingt, übt hier eine Wirkung aus, von der 
man ſich dort kaum eine Vorſtellung 7 85 kann. Während man früher das 
Oeſtreicherthum gegenüber dem Deutſchthum beſonders betonte, weil eben der 
Norden die Solidarität nicht anerkennen wollte, (2) tritt jetzt das gemeinſame, 
mitteleuropäiſche Intereſſe in den Vordergrund, und man fühlt ſich zwiſchen den 
Vöchſt wahrscheinlich verbundenen 00 roßen Oft: und Weſtmächten zu einer 

abihupen othſreundſchaft mull Preußen hlugedrängt (a wohl, „iutedcäugt“! 
Unter anderen Verhältuiſſen will ja die öſtreichiſche Regierung von einer Bun⸗ 
desfreundſchaft für Preußen nie ſonderlich viel wiſſen. D. Red.). Hoffentlich 
wird dieſes bloß äußerliche Band durch die endliche Erkenntuiß von der Schäd- 
lichkeit der Kleiuſtaaten auch bald zu einem innerlichen, in die Geſtaltung 
Deulſchlands mit politiſchem Scharfblick eingreifenden werden. (Sp. Z.) 


Wien, 19. Jan. 


Herrlichkeiten des Vaterlandes und das Daſein der deutſchen 
Könige, Fürſten und Beiſtanden ) für die Zukunft zu retten. Die 
Feſthaltung dieſes großen Wortes, die wirkliche Gründung und 
Bildung dieſes Bundesstaates, die Erkühnung und Uebernehmung 


bitten | jeglicher Gefahr für denſelben, wird vor allen Andern dem Könige 


von Preußen, dem Herrlichſten und Gewaltigſten im Vaterlande 
zugemuthet, und Alle, die von Gott nicht mit Blindheit geſchlagen 
ſind, können in dem Könige von Preußen nur den Halter und Ret⸗ 
ter Deutſchlands und ſeinen künftigen Herrn ſehen. — Nun kommt, 


Vaterlande, auf einem ſcharfen ſchneidenden Punkte des Augen⸗ wie eben der Tag jteht, Oeſtreich, welches Deutſchlands Ehre und 


Macht 3 Jahrhunderte verzettelt und verſchleppt hat, mit ſeinen al⸗ 
ten Liſten heran, und will es wieder ins Schlepptau nehmen. Es 
ſchleicht und windet ſich unter uns, und auch hier in dieſer Reichs⸗ 
verſammlung wie eine Blindſchleiche, und ſammelt eine Menge klei⸗ 
ner Schlangen um ſich, ja ſelbſt — zum Zeichen, was es will, näm⸗ 
lich ſchwächen und verwirren — alles radikale und ſozialiſtiſche und 
kommuniſtiſche Ungeziefer, die nur eine ſchwache und elende Regie⸗ 
rung, ein wacklichtes Direktorium Vieler u. ſ. w. wollen, bei deſſen 
Entſtehung und Leitung die rothe Republik endlich eine Unvermeid⸗ 


lichkeit ſein würde. — So zettelt und ködert Oeſtreich mit allen ſei⸗ 


nan e 2), deren ſeine gerührige Thätigkeit viele zu fangen und 
abzurichten verſtanden hat, zu dem alten Staatenbunde zurück, ſucht 
Alles zu verwirren, entzweien, und verſchleppen, und zettelt drau⸗ 
Ben und drinnen mit den Kabinetten. — O die armen deutſchen 
Könige und Fürſten, die ſich von ſeinen Künſten und hun 
gen erſchrecken und bethoͤren laſſen, willen nicht, was ſie thun! 
Wenn ſie nicht Starkes machen helfen, wenn ſie nicht einen ſtarken 
Kaiſer neben und über ſich machen, ſo wird der rothe Abgrund fie 
unvermeidlich verſchlingen. — ; 
Ja, erhabenſter König und Herr, groß iſt die Gefahr des Au⸗ 
enblicks, aber herrlich iſt auch der Preis, der dem Muthe winkt. — 
Dir bleibt keine Mitte mehr, wage voll und ganz deutſch zu ſein; 
wage Retter und Halter des deutſchen Vaterlandes zu werden; 
wage alle ſeine Gefahren zu theilen, zu nehmen und zu überneb- 
men; wage ganz mit dem Vaterlande zu ſtehen, und Dur wirft ſte⸗ 
hen und beſtehen. Mit dieſem 1 ſeinem Muth, wodurch 
Dein Vater weiland aus ſchwerſten Nöthen und Gefahren errettete, 
und zu Glanz und Ruhm wieder aufgerichtet ift, ſegne Dich Gott! 
In dieſem königlichen Muthe halte feſt an Deinem königlichen 
Wort und kühnen Entſchlüſſen! Jedes Weichen wäre Verderben. 
1) So ſtand in der uns mitgetheilten Abſchrift. 
2) Unleſerliches Wort in der Abſchrift. 


| 
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betheiligt haben, Stametz mit 5 Mill. Der Emiſſionskurs ift nach 
Verhältniß unſerer Finanzlage günftig, er iſt auf 85 % feſtgeſtellt 
(anderen Nachrichten zufolge en 88 %. D. Red.), die Obliga⸗ 
tionen werden in fünf Sahresraten al pari eingelöſt. Jede Obli⸗ 
ation wird bei der Steuererhebung ſofort nach Eintritt ihres 
a zum vollen Nennwerthe in Zahlung genom« 
0 DE 
— ([Vorſtellungen in Konſtantinopel; ruſſiſche 
Vermittelung in der deutſch⸗däniſchen Streitfrage. 
Graf Rechberg, hat, wie die „BH. als verläßlich mittheilen 
kann, durch den Internuntius in Konſtantinopel zu den energiſch⸗ 
ſten Maaßregeln gegen die Agitationen in den Donauländern die 
Pforte auffordern laſſen, und Rußland ſoll dieſe Vorſtellungen 
des diesseitigen Kabinets kräftig unterſtügen. — Es ſind hier ver⸗ 
mittelnde Schritte der ruſſiſchen Regierung zu Gunſten der Auf⸗ 
rechthaltung des Friedens zwiſchen dem deutſchen Bunde und Däne⸗ 
mark angekündigt. In hieſigen orientirten Kreiſen glaubt man 
nicht, daß es zum Konflikt kommt. 


Bayern. München, 19. Jan. [Armee befehl.] Das 
„Verordnungsblatt“ des königlichen Kriegsminiſteriums enthält 
den folgenden Armeebefehl: „München, 16. Jan. 1861. Das 6. 
Infanterieregiment vacant König Friedrich Wilhelm von Preußen 

führt von nun an den Namen des dermaligen Inhabers Se. Maj. 
des Königs Wilhelm von Preußen. Maximilian. v. Lüder.“ 


Hannover. Aurich, 18. Jan. [R 157 Die „Oſtfr. 
Ztg.“ berichtet, daß hierſelbſt ein Bummler geſtorben, ohne feinem 
Kollegen eine Schuld von 5 Gr. abgetragen zu haben. Am Tage 
nun, an welchem die Beerdigung ſtaktfinden ſoll, erſcheint der Gläu⸗ 
biger in der Wohnung des Verſtorbenen, tritt an ſeinen Sarg, er⸗ 
innert ihn an die unbezahlt gebliebene Schuld und hält ihm mit 
drohenden Worten ſein Verfahren vor. Dann ergreift er den Leich⸗ 
nam, zieht ihn aus dem Sarge und ohrfeigt denſelben rechts und 
links, bis Dritte ihn hindern. Die Polizei hat ihm Gelegenheit 
gegeben, in der Einſamkeit über dieſen Akt der Rohheit weiter 
nachzudenken. 
| Sachſen. Leipzig, 19. Januar. [Gegen De ; 
katholiken.] Eine Verfügung des 3 bete 
tet die Berechtigung der deutſch⸗katholiſchen Gemeinſchaft zu einem 
Kampfe gegen die evangeliſche Kirche und hält erſtere zur Beſchrän⸗ 
4 pen 7 8 Dee 5 erer ee an, widri⸗ 
enfalls die Gemeinde ſe azu beit { { 
en au Helen elbſt daz ragen werde, ihr Daſein in 


Hamburg, 19. Jan. 


men. 


[Kriegeriſche Stimmung in 
Dänemark.] Nach einem A M „Hamburger or⸗ 
reſpondenten“ aus Kopenhagen fordert General Baggeſen in „Dag⸗ 
bladet“ im Falle einer Exekution zur Gegenwehr auf, und zwar zur 
Konzentrirung der Hauptſtärke an der Eider, ſo wie zum orgehen 
bis zur ſchleswigſchen Grenze. ar 


Sa e Kaffel, 18. Jan. [Differenz mit Paris) 


v. Baumbach, ſprach ſich damals bei verſchiedenen 4. e 
ie fi 1 er bei 
dem Tuilerienhofe übel angeſehen wurde, und deshalb Urlaub 55 


Vor einigen Wochen nun begab er ſich wieder nach Paris, um ſei 
Abberufungeſchreiben förmile fab. an feiner Sele 


gen der lalſerlichen Etikette entſpricht, oder ſei es, daß Napoleon 


Muth und Hochherzigkeit und die ſtolze, jeder Gefahr die leuchtende 
Stirn bietende Majejtät wird Deine eigenen Getreuen ermuthigen 
und ſtärken bis in den Tod, und Dir die Herzen der Volker Deutſch⸗ 
lands gewinnen! — In der Größe des .... . ), in dem Glanze 
des Hohen wird der kleinliche Jammer untergehen, und ſelbſt der 
radikale und ſozialiſtiſche Jammer und Unſinn wird ſich in dem 
Edlen und Hohen vernichtet K Dies mußte mein Herz mei⸗ 
nem Könige aussprechen. Dieſes Herz klingt und ſpricht hier nur 
aus den Herzen vieler getreuſten und redlichſten Preußen und 
Deutſchen, die hier neben mir figen und kämpfen. Ich habe dieſe 
Worte nur mit Andacht und Gebet niedergeſchrieben, unter allen 
hoͤchſten Bildern und Erinnerungen der Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart. Gottes Wille geſchehe! und er wird geſchehen auf Erden und 
im Himmel. Gott ſchirme und behüte und erhebe mein Vaterland 
und Ban König. 
keines allergnädigſten und allerfreundlichſten Königs und 
Herrn in deutſcher Treue allergetreuſter und aleruntetibänlaftet 
Br. Ernſt Morip Arndt, 
Profeſſor in Bonn und Reichstagsmann für den Kreis Solingen. 
Geſchrieben in der alten Kaiſerſtadt Frankfurt a. M. am 3. des 
Lenz⸗Monats 1849, meines Lebensalters im 80ſten Jahre. 


Antwort des Königs. 


f Den 18. März 1849. 

„Sie haben mir, mein lieber werther M. A, im 80. Jahre aus 
weiland des Römiſchen Reiches Wahlſtadt Frankfurt a. M. einen 
jugendlich friſchen Brief geſchrieben, den ich zwar in größter Eile 
aber nicht ungründlich zu beantworten gedenke. Zupdrderft Dan 
aus Fülle des Herzens, denn das iſt ein rechter und ächter deutſcher 
Mann, der mir ſchreibt. Mit einem ſolchen, der der Geſchichte ſei⸗ 
nes Vaterlandes Ehre giebt, und gelernt hat, was ein deutſcher 
Fürſt ift, kann ich von Herz zu Herz, von Kopf zu Kopf reden. Ver⸗ 
ſtehen Sie mich recht; weil das oben Geſagte keine leere Phraſe 
bei mir iſt, darum antworte ich Ihnen, ja antworte Ihnen mit 


Freuden, wenn ich auch nicht annehmen darf da d ie 
nem ei 1 Arndt Freude en si B | ie Antwort me 

er Eingang Ihres Briefes iſt ſchön, wie der ganze Brief. 
Um des Gewiſſens willen ſage ich Ihnen, daß ich benfelben 8 
theilt“ verſtehe, d. h. daß auch Sie, wie ich ſelbſt, meinen und 
ae 4 daß man zu Gott allein beten, den König aber nur bit 
en darf. 5 \ 


8 ) Abermals ein unleſerliches Wort. 


ſonſt mit der Haltung der kurfürſtlichen Regierung unzufrieden iſt, 
genug, v. Baumbach befindet ſich ſchon ſeit Wochen in Paris, ohne 
eine Audienz erlangen zu können, um ſein Abberufungsſchreiben zu 
übergeben. In Folge deſſen iſt, wie die N. H. Z.“ hört, auch der 
hieſige Miniſter des Auswärtigen für v. Sampeyo unſichtbar ge⸗ 
worden, ſo daß Kurheſſen ale gewiſſermaßen in diplomatiſchem 
Bruche mit Frankreich lebt. (Wie der „N. P. Z.“ neulich aus Par 
ris geſchrieben ward, verlangte der Hof der Tullerien vom Kurfür⸗ 
ſten die Unterſchrift: cousin et serviteur.) 

Naſſau. Wies baden, 19. Januar. [Dr. Zais f.] Am 
16. d. farb der Befiper der „Vier Jahreszeiten“ ꝛc., Medizinalrath 
Dr. Zais, Abgeordneter der Zweiten Kammer, nach vierzehntägiger 


Krankheit. — 

Großbritannien und Irland. 
London 17. Jan. [Der Anderſon⸗Prozeß!, der ſeit 
geraumer Zeit die Preſſe und das Publikum Englands und Ka⸗ 
nada's beſchäftigt, iſt in dieſem Augenblick von beſonderem Ins 
tereſſe. Während die Sklaverei Süden und Norden der Union 
von einander zu reißen droht, hat ſie gleichzeitig einen Rechtsſtreit 
mit England veranlaßt. Die freien Staaten der großen transat⸗ 
lantiſchen Republik ſind bekanntlich den Sklavenſtaaten bis zu 
einem gewiſſen Grade unterthänig; ſie haben nicht nur die gejep- 
liche Exiſtenz der Sklaverei im Suden anerkannt, ſondern ſich ver⸗ 
pflichtet, die auf ihren „freien Boden“ flüchtenden Sklaven auszu⸗ 
liefern. Kanada aber iſt britiſcher Boden und beherbergt ſehr viele 
aus dem Süden der Union geflüchtete Farbige. Hier kann fie kein 
Gejep gegen flüchtige Sklaven beunruhigen. Trotzdem iſt der Ver⸗ 
ſuch gemacht worden, die Auslieferung eines geflüchteten Schwar⸗ 
en von den Behörden Kanada's zu erlangen und beinahe wäre der 
erſuch geglückt. Folgendes iſt ein ausführlicher Bericht über die⸗ 

ſen ſchon kurz erwähnten Fall! 5 : 
John Anderſon, ein Sklave in Miſſouri, deſſen Weib nach einer entfern⸗ 
ten Pflanzung verkauft worden war, und dem dieſe Trennung den Fluch ſeiner 
Lage doppelt fühlbar machte, ſuchte nach dem Norden zu entkommen. Auf der 
Flucht wurde er von einem ihm fremden Pflanzer angehalten und nach ſeinem 
Paß gefragt. Er floh. Der Pflanzer (Namens Digges) ſetzte ihm mit 4 Negern 
— dolle ihn vor einem ſehr yoben Zaun ein, wo Anderſon ſich zur Wehr 
ſetzte. Digges erhielt im Kampf einige Meſſerſtiche, an denen er nach ungefähr 
einer Woche ſtarb. Dies begab ſich vor 7 Jahren. Anderſon lebte jeitdem in 
Kanada als ehrlicher Handwerker und glaubte ſich geborgen. Die Erben des 
Pflanzers Digges erſpähten inzwiſchen den Aufenthalt des Geflüchteten und ver⸗ 
langten, auf Grund des 1843 mit Großbritannien geſchloſſenen Auslieferungs- 
vertrages, ſeine Verhaftung und Rückſendung nach Miſſouri, damit er „wegen 
des an Herrn Digges begangenen Mordes vor Gericht geſtellt werde“. Der er- 
wähnte Vertrag bezieht dich auf ſchwere Verbrechen gegen Leben und Eigenthum, 
auf Mord, Diebſtahl und Fälſchung. Anderſon wurde verhaftet, aber es fan 
Freunde, die in ſeinem Namen an die Queen's Bench von Toronto ap⸗ 
pellirten und ſeine Freilaſſung beantragten. Nach den Berichten der kanadiſchen 
Blätter erregte die Gerichteverhandlung ungewöhnliches Aufſehen. Die Per⸗ 
ſönlichkeit Anderſons wurde als einnehmend geſchildert; ein Mann in mittleren 
ahren, von gelblicher Hautfarbe, janften Zügen und „intelligent entwickelter 
kirn.“ Vor Allem drängte ſich dem Publikum die Betrachtung auf, 18 Ans 
derſon in Miſſouri keine unparteiiſchen Richter finden, 4 ge im Fall der Fal 
digſprechung lebendig gebraten oder auf andere Weiſe zu Tode gefoltert, im Fall 
der pc aber jedenfalls zu neuer Sklaverei verdammt und der Pflan- 
preisgegeben würde. Man konnte nun va erwarten, daß die Richter 
von bloßen Rückſichten der Menſchlichkeit beſtimmen laſſen ſollten, aber 
lücklicherweiſe t Geiſt und Buchstabe des Vertrages zu eee 
ons zu N d. Mi i N 1 Mörder, 
— ne ach dem Ge Eee war e derſon —— 
ot justifiable homicide) und weiter nichts begangen. Der Vertrag aber be- 
ſtimmt ausdrücklich, daß kein Reklamirter auszuliefern ift, außer wenn Inzich 
ten gegen ihn vorliegen, wegen deren er vor die Gerichte des Landes in wel⸗ 
chem er ſich zur Zeit befindet, geſtellt werden müßte. Welches engliſche Gericht 
aber könnte nach den vorliegenden Indizien auf eine Anklage wegen Mord gegen 
uderſon erkennen? Welche Großjurp konnte ihn vor die Geſchworenen ſen⸗ 
den? Daß die Gerichte z Vereinigten Staaten * . — En io rich 
en viele Fälle gezeigt. Sie gingen mitunter noch ein wenig weiter. Britiſche 
—.— ——— 25 die Grind Kanada's nach den Vereinigten Staaten de⸗ 


Nun, Sie bitten ihn, er ſoll eine ihm „gebotene Krone“ an⸗ 
nehmen! Hier verlangt es jedes Alter, das mehr denn 14 Jahre 
zählt, zu fragen, zu prüfen, zu wägen, 1. wer bietet, 2. was wird ger 
boten. Zuvörderſt das Bekenntniß, daß der ſcheußliche, ekle Schlamm 
des Jahres 48 mir die Taufgnade nicht abgewaschen, wohl aber, 
daß ich mir den Schlamm abgewaſchen habe, und wo es noch nö⸗ 
thig, noch abwaſche. Doch zur Sache — die große Verſammlung, 
die ſich deutſche Reichs⸗ oder Nationalverſammlung nennt, von der 
ein erfreulich großer Theil zu den beſten Männern des großen Va⸗ 
terlandes gehört, hat weder eine Krone zu geben, noch zu bieten. 
Sie hat eine Verfaſſung zu entwerfen und demnachſt mit allen 
von ganz Europa anerkannten regierenden Herren und Städten 
Deuiſchlands zu vertragen. Wo iſt der Auftrag, der dieſe Männer 
berechtigt, über die rechtmäßigen Obrigkeiten, denen ſie geſchworen, 
einen König oder Kaiſer zu ſetzen? Wo iſt der Rath der Könige 
und Fürſten Deutschlands, der nach 1000jährigem Herkommen dem 
heiligen Reich ſeinen König kürt und die Wahl dem Volke zur Be⸗ 
ſtätigung vorlegt? Ihre Verſammlung hat ſich der Bildung die⸗ 
> aths, der Darſtellung der deutſchen Obrigkeiten im neuen 
Zentrum der Nation ſtets widerſetzt. Das iſt ein ungeheurer Feh⸗ 
ler; man darf es eine Sünde nennen — jetzt zeigen ſich die Fol⸗ 
gen dieſer Sünde, jetzt fühlt Jedermann zu Frankfurt, auch die, de⸗ 
nen Urſach und Wirkung nicht klar iſt, DaB man daſelbſt bei jo viel 
Verdienſte, ſo großen Mühen und (theilweis) ſo reiner Abſicht, an 
einer gewiſſen Unmöglichkeit laborirt. Glauben Sie, daß Herz und 
Bein durchſchütternde Scenen, Worte, Beſchlüſſe des Parlaments 
das Unmögliche möglich machen können? Doch gelegt, mein theurer 
Arndt, die Sünde wäre nicht begangen, oder ſie würde noch gut 

emacht, und der echt und recht vereinte Rath der Fürſten und des 
Volks, kürte in der alten Wahlſtadt, und böte mir die alte, wahre 
rechtmäßige 1000jährige Krone deutſcher Nation — nun, pre 
gern und nehmen, hier zu handeln, wäre heut thunlich — aber ant⸗ 
worten würde ich wie ein Mann antworten muß, wenn ihm die 

öchſte Ehre dieſer Welt geboten wird. — Be. 
. . ach! ſo ſteht es nicht! — auf eine Botſchaft, wie fie 
mir aus Frankfurt droht, den Zeitungen und Ihrem Briefe zu 
Folge, geziemt mir das Schweigen. — Ich darf und werde nicht 
antworten, um Männer, die ich ehre und liebe, auf die ich, wie 
Sie ſelbſt, mein aller Freund, mit Stolz, ja mit Dankbarkeit 
blicke, nicht zu beleidigen, denn was würde mir geboten? Iſt dieſe 
Geburt des gräßlich kreiſenden 1848ſten Jahres eine Krone? Das 
Ding, von dem wir reden, trägt nicht das Zeichen des heiligen 
Kreuzes, drückt nicht den Stempel „von Gottes Gnaden“ aufs 
Haupt; iſt keine Krone. Es iſt das eiſerne Halsband einer Knecht⸗ 
Ihaft, durch welches der Sohn von mehr als 24 Regenten, Kur⸗ 
fürſten und Königen, das Haupt von 16 Millionen, der Herr des 
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ſertirt; die britiſchen Militärbehörden verlangten ihre Auslieferung wegen Ent- 
wendung, indem die Ausreißer die Uniform am Leibe mitgenommen hätten, 
aber die amerikaniſchen Behörden wieſen, und zwar, wie engliſche Autoritäten 
anerkennen, mit Recht, die Forderung mit der Bemerkung zurück, daß der Dieb⸗ 
ſtahl nur ein Nebenumſtand der Flucht geweſen ſei, und daß der Vertrag nichts 
über die Auslieferung von Fahnenflüchtlingen beſtimme. Dieſe und andere Ar⸗ 
umente von gleicher Kraft brachte Herr Mac Leau vor der Queen's Bench in 
Toronto vor, aber der Richter Burns, der Oberrichter Robinſon und Andere, 
die Mehrzahl überhaupt, entichieden; daß Anderſon als ein des „vorbedachten 
Mordes“ (Wilful murder) Schuldiger auszuliefern ſei. Dieſe Auslegung erregte 
in Kanada allgemeines Erſtaunen; noch größeres in England, wo man eine 
ſo „unengliſche Anſchauung“ keinem Angelſachſen zugetraut hatte. Obgleich nun 
noch eine Berufung an den Kaſſationshof (Court of Error) in Kanada zuläſſig 
ſchien ſo ſcheint es, daß Anderſons Freunde kein Vertrauen zu anderen kanadi⸗ 
ſchen Tribunalen hatten. Es wurde alſo die Queen's Bench von Weſtminſter 
in London angerufen, und dieſe bewilligte geſtern, nach kurzer Berathung, einen 
Habeas⸗Korpüs⸗Befehl, d. h. einen Befehl an die betreffenden kangdiſchen Be⸗ 
hörden, den John Anderſon au Ort und Stelle (nach London) zu ſchaffen, da. 
mit mit ihm nach Recht und Geſetz verfahren werde. 
Aus einem Artikel der Times“ über die Entſcheidung der 
Queens Bench ſind folgende Stellen als weſentlich zu erwähnen: 
Das direkte Eingreifen eines engliſchen Gerichtshofes in die Handhabung 
der Zuftiz in den Kolonien iſt, in unſerer Zeit wenigſtens, etwas Neues und bes 
darf ſehr gewichtiger Gründe zu ſeiner Rechtfertigung. Die Streitfache eignet 
ſich in der That ganz beſonders für ein Londoner Tribunal. Es iſt den Leuten, 
die auf dem nordamerikaniſchen Kontinent leben, kaum möglich, ſich von dem 
Einfluß des gewaltigen Kampfes, der jetzt vor ſich geht, ganz frei zu machen 
und die Rechtsfrage mit vollkommener Ruhe und Unparteilichkeit zu betrachten. 
Eine Frage überdies, welche die Auslegung eines Vertrages betrifft, gehört we⸗ 
niger vor das Fornm einer Kolonie oder Kronbeſitzung, als vor den höchſten 
Gerichtshof des Mutterlandes. Und man iſt es den Vereinigten Staaten ſchul⸗ 
dig, die Entſcheidung eines an ſich jo gewichtigen und für die jetzigen politiſchen 
Kämpfe der Union ſo unmittelbar bedeutungsvollen Falles einem Tribunal zu 
überlaſſen, das die höchſte Würde, die oberſte Gerichtsbarkeit und hoͤchſte 
Autorität bejigt. Es iſt ſehr möglicher Weiſe die Anſicht mancher Perſonen, 
daß die Queens Bench durch die Bewilligung des Habeas corpus den Prozeß 
ſchon entſchieden habe, daß Anderſon von dem Augenblick, wo ſein Fuß den eng ⸗ 
lichen Boden berührt, von der Herrſchaft ſeines Herrn und Eigenthümers erlöft 
ſei. Dies iſt ohne Zweifel wahr, hat aber mit dem Ausgang leider nichts zu 
ſchaffen; denn Anderſon wird nicht als Sklave, ſondern als Mörder zurückge⸗ 
fordert. Sollte unſere Queen's Bench mit der von Kanada übereinſtimmen, io 
erhält Amerika das vertragsmäßige Recht, den Neger zurückzuerhalten, und kein 
engliſches Geſetz kann unſeres Wiſſens der Auslieferung etwas in den Weg legen. 
Fällt die Entſcheidung zu Gunſten des Negers aus, ſo können wir nicht umhin, 
zu ſehen, daß dann unfere höchſte Behörde in einem ſehr kritiſchen Moment über 
die Geſetze und Bräuche der Vereinigten Staaten einen ſehr gewichtigen und 
benachtheiligenden Tadel ausgeſprochen hat, einen Tadel, den man in den Bereinig- 
ten Staaten nicht leicht vergeben und vergeſſen wird, da er auf der Annahme 
beruhen müßte, daß die Geſetze der Vereinigten Staaten nicht in Kraft geſetzt 
werden können, weil ſie den allererſten Prinzipien natürlicher Gerechtigkeit 
widerſtreiten. Sollte andererſeits die Entſcheidung gegen den Neger ausfallen, 
ſo können wir nicht ohne Angſt an die Aufregung denken, die in England auf 
Jahre lang die Beziehungen zu der einen Hälfte der Vereinigten Staaten ver⸗ 
iften würde. Wir ſind wenigſtens nicht gewöhnt, den Sklavenhaltern des 
Südens als Büttel und Schergen zu dienen, und Eugland würde lange keinen 
Tag ſolcher Demüthigung erlebt haben, als der Tag von Anderſon's Aus⸗ 
lieferung es wäre. 1 N 5 
„Daily News“ iſt über den Ausgang des Prozeſſes ebenfalls 
ungewiß. „Morning⸗Poſt“ und „Advertiſer“ halten die Befreiung 
Anderſons für ausgemacht. 0 | 
— [Frankreichs Einmiſchung in den deutſch⸗däniſchen 
Streit] Der Pariſer Korreſpondent des „Globe“ bemerkt: Die Organe der 
kleinen deutſchen Höfe brummen wie immer. Ihre neue Beſchwerde iſt, daß, 
wie man gewiß weiß, Dänemark nicht vom Frankfurter Bundestag terroriſirt 
werden ſoll; 0 mit England und e ganz einig, den Thron 
f u h. i ter Einmi 0 
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treueſten und tapferſten Heeres der Welt, der Revolution zum 
Leibeigenen gemacht würde. Und das ſei ferne! Der Preis des 
„Kleinods“ müßte obenein das Brechen meines dem Landtage am 
26. Februar gegebenen Wortes ſein, „die Verſtändigung mit der 
deutſchen Nationalverſammlung über die zukünftige Verfaſſung 
des großen Vaterlandes im Berein mit allen deutſchen Fürſten zu 
verſuchen.“ Ich aber breche weder dieſes, noch irgend ein anderes 
gegebenes Wort. Es will mich faſt bedünken, mein theurer Arndt, 
als walte in Ihnen ein Irrthum, den Sie freilich mit vielen an⸗ 
dern Menſchen theilen: „als ſähen Sie die zu bekämpfende Re⸗ 
volution nur in der ſogenannten rothen Demokratie und den Kom- 
muniſten“ — der Irrthum wäre ſchlimm. Jene Menſchen der 
Holle und des Todes können ja nur allein auf dem lebendigen 
Boden der Revolution wirken. Die Revolution iſt das Aufheben 
der göttlichen Ordnung, das Verachten, das Beſeitigen der rechten 
Ordnung, ſie lebt und athmet ihren Todeshauch, ſo lange unten 
oben, und oben unten iſt. 

So lange alſo im Zentrum zu Frankfurt die deutſchen Obrig⸗ 
keiten keine Stätte haben, nicht oben an im Rathe ſitzen, welcher 
der Zukunft Deutſchlands eine Zukunft zu geben berufen iſt, ſo 
lange ſteht dieſes Zentrum unter dem Spiegel des Revolutionsſtro⸗ 
mes, und treibt mit ihm, ſo lange hat es nichts zu bieten, was 
reine Hände berühren dürfen. Als deutſcher Mann und Fürſt, 
deſſen „Ja“ ein Ja vollkräftig, deſſen „Nein“ ein Nein bedächtig, 
gehe ich in Nichts ein, was mein herrlich Vaterland verkleinert, 
und daſſelbe dem gerechten Spotte ſeiner Nachbarn, dem Gerichte 
der Weltgeſchichte Preis giebt, nehme ich Nichts an, was meinen 
angebornen Pflichten nicht ebenbürtig iſt, oder ihnen hindernd ent⸗ 
gegentritt. Dixi et salvavi animam meam. 

Dieſes Blatt, mein alter Frenud, iſt für Sie allein, Sie 
müſſen die Nothwendigkeit der Geheimhaltung einſehen. Ich 
mache ſie Ihnen zur Pflicht. Dringen Ihnen aber meine Worte 
in Kopf und Herz, ea 5 Sie es, daß ich, ohne mich ſelbſt zu 
verläugnen, nicht anders kann, dann erinnern Sie ſich, reden Sie 
mit ihren Freunden, mit den Beſonnenen und Könnenden, erhe⸗ 
ben Sie Ihre Stimme im Parlamente, fordern Sie endlich das 
„Eine“, was noth thut und das fehlt, „die rechte Ordnung.“ 


Oft unterbrochen ſchließe ich dieſe Zeilen am Jahrestage des 
verhängnißvollen 18. Trügen die neueſten Nachrichten nicht, ſo 
gewinnt zu Frankfurt a. M. die Beſonnenhelk und Einſicht ſchon 
wieder Land. Das wolle Gott! Und wolle er ſein kräftiges 
mächtiges Amen! ſprechen, wenn ich jetzt mit dem Namen dieſes 
Tages ſchließe: Laetare! Peer 

Ihnen, dem Dichter des begeiſterndes Liedes, das vor dem 
März⸗Kaiſer ſo wenig erklingen dürfte, als die Marſeillaiſe vor 


fol, wird von der Haltung Preußens abhängen. Es kann dem preußischen Ka- 
binet unmöglich verborgen geblieben ſein, was Während der letzten 18 Monate 
zwiſchen Frankreich und Dänemark vorgegangen iſt. Daraus erklären ſich die 
eifrigen Rüſtungen, die, was Frankreich betrifft, viel großartiger find, als 
nothwendig wäre, wenn der Kaiſer auf keinen anderen Gegner als allein auf 
Oeſtreich rechnete.“ 1 
Frankreich. f 
Paris, 17. Jan. [Frankreichs Haltung in der italieniſchen 
vage; innere Reformen.] Frankreich, d. h. die bei weitem größere Anzahl der 
franzöͤſiſchen Nation, will den Krieg nicht, und ſie will ihn am wenigſten für Italien, 
da fie überzeugt iſt, daß er diesmal nicht „lotaliſirt“ bleibt. Der Kaiſer hat zwar 
die Gelegenheit verfehlt, mit ſtarker Hand die unerträglich gewordenen Anma⸗ 
zungen der Italiener niederzuſchlagen, und das Handgeld, das Frankreich von 
ihm genommen hat, mag den Abschluß der Rechnung allerdings erſchweren; 
aber der Kaiſer hat andererſeits auch nichts gethan, um Piemont zum Kriege 
wegen Venetiens zu treiben. Die erniten Bedenken, die Graf Cavour jept 
ſelbſt gegen einen ſolchen Krieg hat, beweiſen, daß Piemonts Verſuche, ſich der 
Hülfe Frankreichs zu verſichern, bisher geſcheltert ſind. Zu weiteren territor 
rialen Opfern Fr Cavour den Muth nicht; es giebt Männer in Italien, die 
ihm für dieſen Fall den Tod geſchworen haben, und andererſeits ſind auch keine 
Beweiſe vorhanden, daß Frankreich ſolche Opfer beanſprucht hat, Der Ver⸗ 
kauf Venetiens allerdings würde dem Kaiſer angenehm geweſen ſein; aber es 
war nicht bloße Laune, die ihn am Feſtungsviereck umkehren ließ: es war die 
doppelte Erwägung der ſtrategiſchen und politiſchen Schwierigkeiten, und aus 
dieſem Grunde werden nur grotze und reelle Intereſſen Frankreich dieſesmal über 
die Grenze führen. faden v ſoll nicht geſagt ſein, daß es dieſe Intereſſen nicht 
an anderen Punkten finden wird, nur ſcheint in dieſem Jahre an der italieni« 
ſchen Seite kein Objekt vorzuliegen, wie das der geheim beſchloſſenen eventuellen 
Abtretung Savoyens und Nizza s. Vor mehreren Wochen waren hier Gerüchte 
von einem neuen geheimen Verkrage fig ade 8 und Piemont im Umlauf, 
die offenbar durch piemonteſiſche Anjäge entitanden waren, aber durch die reſer⸗ 
virte Haltung Frankreichs in Nebel zerſtoben ſind. — Um nun auf die inneren 
Angelegenheiten Frankreichs zu kommen, ſo muß zunächſt die hervorragende 
Rolle erwähnt werden, die Perjigny jezt in Bezug auf Diejelben ſpielt. Der 
mehrjährige Aufenthalt in England hat dem ehemaligen Botſchafter des Kal⸗ 
ſers das Ideal der Freiheit näher gebracht, und feine anti» zentraliſirenden 
und anti⸗poliziſtiſchen Anfichten weichen dergeſtalt von denen feiner Untergebenen 
ab, daß dieſe ſich in die bevorſtehende Umwandlung kaum finden können. Durch 
die h gemeinſamen Berathungen der Generaldirektoren des Miniſte⸗ 
riums des Innern und durch andere heilſame Maaßregeln hat Perfigny die auch 
bei uns übliche kollegialiſche Art von Verwaltung empfohlen, und wenn die 
Preßzuſtände noch nicht normal geworden find, fo iſt dies, glaube ich, höheren 
Jufluenzen zuzuſchreiben. Als die Reformen vom 14. November im Miniſter⸗ 
rathe beſprochen wurden, machten ſich bereits Stimmen für eine größere 5 - 
freiheit geltend. Der Katjer hob bei dieſer Gelegenheit hervor, daß die Preſſe 
mit beſonderer Vorſicht behandelt werden müſſe, denn fie ſei es vorzugsweiſe 
eweſen, die in Frankreich die Bourbonen und die Orleans geſtürzt habe, die 
Btlennt, fügte der Kaiſer hinzu, die es nicht verdient haben. So kommt es 
denn wohl auch beſonders dem Einfluſſe Perſigny's zu Gute, wenn im Allge⸗ 
meinen der Beſchluß gefaßt worden tft, der Preſſe für das Inland möglichft 
viel Spielraum zu laſſen, die Beſprechung der auswärtigen Angelegenheiten 
aber mit beſonderer Sorgfalt zu überwachen. Bekanntlich waltete bisher das 
entgegengeſetzte Verhältniß vor. (Pr. Z.) f 
een gzapsſic ten neues Kongreßprojekt.] Krieg und 
Frieden wechſeln hier in den lezten Tagen wie in einem Schattenſpiele ab; 
da Nichts feſtſteht und Wurzel ſchlagen kann, finden die entgegengeſetzteſten 
Nachrichten, die athemlos hinter einander herjagen, immer den gleichen Glau⸗ 
ben und Unglauben. Seit vorgeſtern ſäuſelt es wie in den Palmen des Frie⸗ 
denshaines. Victor Emanuel will keinen Krieg, Herr v. Cavour noch viel we- 
niger und Türr, der nun offiziell als ſardintſcher Brigadegeneral 185 
wird, ſoll Garlbaldi ein Handſchreiben des Königs überbringen, das dem fr · 
diktator ſchwerlich ſo viel Freude machen wird, als die Ehrengabe feinen Ger 
fährten von Marſala. Es giebt immer Leute, welche verſchloſſene Briefe zu 
leſen im Stande find, und dieſe verſichern, daß Victor Emanuel den italienie 
ſchen Helden ſehr eindringlich von einem Angriffe gegen Venetien abräth und 
ihm ſelbſt zu erkennen giebt, daß der hohe Alllirte Napoleon III. feſt entſchloſſen 
28 Manner der 1 er dem 3 aufanpaltenz; der ihnen und 
= u zu erem eil gereichen könnte. an mim di i ie - 
e eee Vier Emanuele ale wirklich vorhanden pin, wenn min auch 
von deren Aufrichtigkeit und Dauer wenig und gar nicht überzeugt iſt. Grö⸗ 
heren Kredit findet aber Herr v. Cavour, wenn er „durch zuverläſſige Akten 
ſtücke“ nachweiſt, daß er auf eine imposante Friedensmajorität im nachſten Par⸗ 
lamenterrechnen kann. Herr v. Cavour iſt ein ſo geſchickter Mann, daß er auch 
dieſes Kunſtſtück zu Wege bringen kann. Es kommt nur darauf an, ob dieſe 
Maforität, die aus Beſorgniß vor einem ſchweren und unglücklichen Kriege 
nichts von einer ſofortigen Erorberung Venetiens wiſſen will, eine ſo kompakte, 
wohldisziplinirte Maſſe bildet, daß, wenn das Kriegsgeſpenſt etwas weiter zu⸗ 
rückgeſcheucht iſt, Herr v. Cavour für alle inneren Organiſationsprojekte ebenſo 
dem Juli⸗Könige, Ihnen, theuerſter Arndt, biete ich die Hand 
aus Herzensgrund 
N als Ihr wohlgeneigter König und guter Freund. 
(Volksblatt f. St. u. L.) 


Weitere Nachright 


über 5 
die ſyriſchen Chriſten und ihre Waiſen. 
Weitere Nachricht können wir den lieben Freunden und Wohl⸗ 
thätern der ſyriſchen Chriſten und ihrer Waiſen bringen, aus den 
Briefen unſers Paſtors Diſſelhoff vom 9. und 18. Nov., und 
zwar Gottlob! auch einige gute Botſchaft. Be 

Unſre Diakoniſſen haben in Beyrut jetzt 22 Waijenkinder zur 
Pflege in ihrem Hauſe. Wenn ſchon dieſe in der größten Unord⸗ 
nung und Unreinlichkeit aufgewachſen ſind, ſo lassen ſie ſich doch 
bald zum Beſſern gewöhnen. Sie werden alle Morgen von den 
Schweſtern gewaſchen und gekämmt, nachdem ſie beim Eintritt ins 
Br gebadet worden und reine Kleider erhalten haben, und man 

ieht es ihnen an, wie behaglich fie ſich bald in ihren reinen Kleid 

und reinen Betten fühlen, wie fröhlich fie find, wenn das Ge 
gewaſchen und das Haar rein gekämmt iſt. Sie ſind im Ganzen 
zuthunlich, ſich anſchmiegend, lenkſam und begabt. Eine junge 
arabiſche Lehrerin, welche von den amerikaniſchen Miſſionaren aus⸗ 
gebildet, und der arabiſchen und engliſchen Sprache vollſtändig 
mächtig iſt, iſt von uns für die Kinder angeſtellt, und unterrichtet 
fie täglich. Schweſter Emilie aus Jerufglem, welche arabisch ſpricht, 
wird ſic mit ihr in den Unterricht thellen. Paſtor Diſſelhoff hat 
jetzt dieſe Schweſter und einen Kawaſſen des preuß. Konsuls, in 
Begleitung des Paſtors Krämer, auf eine Reiſe nach Tyrus und 
Sidon mitgenommen, um von dort noch mehr Walſen zu holen, 
und die dortigen Hoſpitäler zu unterſuchen, inwiefern darin die 
Hülfe unſerer Schweſtern noch nothig ſei. Schweſter Libuſſa hat, 
mit Hülfe eines Arabers, das Lied: „Ach, bleib’ mit deiner Gnade,“ 
ins Arabiſche überlegen laſſen, und übt dieſes Lied und die Melo⸗ 
die mit den fähigſten Kindern ein, was denſelben eine große Freude 
macht. Die Schweſtern hoffen den größeren Theil der Kinder zu 
braven Dienſtboten zu erziehen, woran dort außerordentliche Man⸗ 
gel iſt, und die begabteren zu Lehrerinnen oder Pflegerinnen. So 
thut ſich ein ſchoͤnes Arbeitsfeld für das Reich Gottes in dieſer gra⸗ 
bischen Kinderwelt auf. Aber dieſe Kinder nach Europa zu verpflan⸗ 
en, iſt ganz unthunlich, wie die Konſuln und die Mijſionare eine 
imig erklären. Sogar ſie nur nach Jeruſalem zu ſchicken, macht 
ſchon große Schwierigkeiten. Als Paſtor Difjelhoff vier derſelben 
mit Konſul Roſen und unirer Apothekerſchweſter nach Jeruſalem 
ſchicken wollte, thaten die Verwandten von dreien der Kinder fo 
ſtarken Einſpruch dagegen, daß es ihm nur gelang, eins derſelben, 


ſicher auf fle rechnen kann. Es könnte kommen, he gerade dann, um der auf 
die innere Unzufriedenheit beſchränkten Partei der That eine Art eniigtbuung 
u geben, Herr v. Cavour vom Ruder weichen muß, wann und weil es keinen 

eg mit Oeſtreich giebt. — Wie dem auch jet, die Nachrichten aus Turin 
haben momentan beruhigend gewirkt; die alten Kongreßgedanken wurden wieder 
aufgewärmt, auch in der inſpirirten Preſſe. Die „Revue Européenne“, eine 
Monatsſchrift, welche unter den beſonderen Aufpizien des Hrn. v. Lagueronniere 
erſcheint, ergeht ſich in Andeutungen über die ferneren Ausſichten Franz II. und 
aus ihnen ergiebt ſich, daß die neapolitaniſche Frage nicht vor Gaba, 
nicht durch eine Schlacht oder einen Sturm enſchieden werden könne; fo 
ſchnell könne man ein ſeit Jahrhunderten beſtehendes ſelbſtändiges Reich 
nicht durch einen Akt umwerfen, der möglicherweiſe durch ein „entrainement““ 
oder eine „surprise“ herbeigeführt worden ſei. Der offiziöſe Wortführer des 
Kaiſerreichs, der ſelber aus der allgemeinen Wahlurne hervorgegangen iſt, und 
ſich Savoyen und Nizza durch eine Volksabſtimmung einverleibt hat, ſchlägt 
vor, von dem Reſultat der neapolitaniſchen Abſtimmung an die endgültige Ent- 
ſcheidung eines europäiſchen Tribunals zu appelliren, dem die füditalteniiche 


Bevölkerung ihre Wünſche kundzugeben habe. Was würde die „Revue Euro- 


kenne“ ſagen, wenn der Kongreß nach einem flammenden Nequifitorium des 

errn Thouvenel die Annexation Süditaliens als ein durch Verführung und 
Ueberrumpelung erzieltes Falſum kaſſiren und dann eines der anderen Kabinette 
auf Ausdehnung dicker allerhöchſten Reviſion auf die Abſtimmungen in Savoyen 
und Nizza antengen würde? (N. 3.) 

l dTagesnotizen.] An den Miniſter Franz' II. in Gasta, 
Herrn Caſella, iſt eine Note des Herrn Thouvenel Aetingen, die 
von offiziöſer Seite her als ein für die gegenwärtige Lage der 
Dinge ſehr wichtiges Aktenſtück bezeichnet wird. — Herr v. Morny 
hat geſtern ein großes Diner gegeben, welchem mehrere einflußreiche 
‚ Mitglieder des geſetzgebenden Körpers beiwohnten. Beim Deſſert 
brachte man einen mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Toaſt 
auf den Frieden aus. — Herr Leymarie erhält nun von Herrn v. 
Perſigny die a zur Herausgabe jeined „Courrier de 
Paris“. — Die von dem Kaiſer ernannten franzöſiſchen Biſchoͤfe 
ſollen in einem auf den 29. Januar anberaumten Konſiſtorium die 
päpſtliche Beſtätigung erhalten. — Der Kaiſer und die Kaiſerin 
haben mit Rückficht auf den ſtrengen Winter und die dadurch erzeugte 
Neth dem Polizeipräfekten zuſammen 95,000 Fr. zur Verfügung 
geſtellt, um als Bons für Brot und Brennmaterial unter die Armen 
vertheilt zu werden. Das Publikum wird aufgefordert, dieſem 
Beiſpiel der Wohlthätigkeit zur Linderung der Noth zu folgen. — 
Der ſechſte Band der Korreſpondenz Napoleons I. erſcheint jetzt 
und iſt ſeinem Inhalte nach zweifelsohne der merkwürdigſte der 

anzen Sammlung. Er umfaßt nämlich die Zeit der Konſulat⸗ 
Na t Bonaparte's, den Staatsſtreich des 18. Brumaire, den zwei- 
ten Vendsekrieg, den zweiten Feldzug nach Italien, Marengo und 
die Präliminarien des Luneviller Vertrages. — Wenn man Brie⸗ 
fen aus Madrid Glauben ſchenken darf, ſo wird Spanien wohl bald 
wieder im Inlande genug zu thun bekommen. Dieſe Briefe melden 
nämlich, daß Don Juan ie Abſicht hat, in Spanien zu landen. 
Er fol ſich mit den Progreſſiſten in Verbindung gelegt haben. 
Der Infant, jetzt nach dem Tode ſeiner beiden Brüder direkter Prä⸗ 
tendent, bereitet in London ein Manifeſt vor, in dem er ohne Um⸗ 
ſchweife die ſpaniſche Krone verlangt. — Der Kaiſer läuft heute 
Abends 10 Uhr Schlittſchuh auf dem See des Bois de Boulogne. 
Die Kaiſerin wird ihn begleiten, natürlich zu Schlitten. 2000 
Fackeln werden Wald und See erleuchten. Eine r en E 
ladungen ſind zu dieſem hier in Paris gewiß ungewöhnlichen Schau⸗ 
ſpiele ergangen. 

— [Der Moniteur“ über die preußiſche Thron⸗ 
rede.] Was das offizielle Blatt über die Thronrede des Königs 
von Preußen len werde, wurde hier überall mit Spannung er⸗ 
wartet. Der „Moniteur“ hat geſprochen, den aber möchte ich ſehen, 
der aus den Worten oder zwiſchen den Zeilen zu leſen im Stande 
wäre, wie die franzöſiſche Politik über die beiden deutſchen Fragen 
denke, welche für das Ausland wenigſtens den Kern dieſer fönigli- 
chen Manifeſtation bilden. Der „Moniteur“ ſpricht wie ein Ge: 


die neunjährige Warde Buckalehm aus Hasbeya, dort hinzuſchicken. 
Der Hausvater aus dem Spittler'ſchen Brüdethauſe zu Jeruſalem, 
Schneller, konnte in dieſen Tagen nur mit Mühe neun Knaben in 
Beyrut und Umgegend finden, die er nach Jeruſalem mitnehmen 
durfte. Indeß dürfen wir allerdings hoffen, daß, wenn unſere 
Schweſtern in Beyrut eine Zeitlang gearbeitet haben, das Ver⸗ 
trauen zu ihnen wachſen wird. 

Mit den Falun iſt wenig mehr zu machen; fie find ſehr 
ſchwer zum Beſſern zu . ie tragen zwar alle an der 


Hand ein blaues, durch Beize eintättowirtes Kreuz, aber vom ges 
kreuzigten Heilande wiſſen ſie 88 oder nichts. Zwei Mütter mit 
ihren Säuglingen waren von den Schweſtern e wor⸗ 

den, aber fie waren zu faul, nur die ſchmußige Wäſche ihrer Säug⸗ 

linge zu reinigen, und mehr als einmal des Monats ihr Haar zu 
kämmen hielten fie füt durchaus unnöthig. Eine derſelben hat Pa» 

ſtor Vis da wegen Stehlens entlaſſen müſſen. x 
Das Holpital, welches das engliſch⸗amerikaniſcheUnterſtützungs⸗ 

komite in Beyrut ertichtet hat, und das über 120 Kranke zählt, 

war noch in fehr ttaurigem Zuſtande. Das Wartperſonal daſelbſt 
war ſehr ſchlecht, ſelbſt liederliche Frauen darunter. Nur ein Theil 
der Männer hat dürftige Bettſtellen. Die anderen, und alle Frauen 
liegen auf Decken oder Binſenmatten auf dem Boden von Stein 
oder Erde. In vielen Zimmern ſind gar keine Fenſter, die Abtritte 
fürchterlich, der Geruch zum Erſticken, keine Nachtſtühle, keine 

Strümpfe, höchſtens ein paar Betttücher zum Zudecken, keine Ord⸗ 

nung, keine Thüren zum Verſchließen. Des Nachts lagern eine 

W Geſunder bei den Kranken. 

ft. Diſſelhoff hat dem Komité Diakoniſſen angeboten, daß 
dieſe das Hoſpital entweder verwalten ſollten unter ihrer Leitung, 
und daß jene alle Koſten beftritte, oder daß das Hofpital den Schwer 
ſtern ganz übergeben würde mit allem Inventar, und daß dieſe alle 

Koſten trügen. Letzteres ift freilich ein kühnes Wagſtück. Das Ko⸗ 

mité will ſich nun in den nächſten Tagen deshalb in einer Ge⸗ 

neralverſammlung entscheiden. Daß das Komite Alles nur in 

Generalverſammlungen entſcheidet, und keinen engeren verwalten⸗ 

den Ausſchuß für das Hoſpital hat, erſchwert ſehr die Verhandlun⸗ 

gen und die Thätigkeit derfelben, welche ſonſt großen, rühmlichen 


fer zeigt. 
DE Diſſelbof beſuchte mit dem Kawaſſen des Konſuls außer⸗ 
dem noch 12 Räume in und um hp wo die gelunben Flücht⸗ 
linge liegen, theils in dem Quarantänegebäude, ¼ Stunden vor 


der Stadt, theils in Zelten, theils in neugebauten Bretterhäuſern, 
mit ſchlechten Dächern verſehen. Sie liegen theils auf Bretter⸗ 
gerüſten, 2 Fuß hoch über der Erde, theils auf Binſenmatten auf 
der Erde, theils auf der nackten Erde. Die allermeiſten ſind Frauen 
und Mädchen. Ueberall wilde Unordnung, ein Durcheinander von 
Betten, Lumpen und Gefäßen, Kindern und Weibern. Im türkie 


— 


4 


ſchäftsmann von allen anderen Dingen, die der König neben den 
Intereſſen der materiellen Entwickelung ſeines Landes berührt, als wä⸗ 
ren ſie Nebenſache und dieſe materiellen Angelegenheiten die Haupt⸗ 
ſache. Er bringt fie mit den Wünſchen Frankreichs, dieauf Abſchlußeines 
Handelsvertrags mit dem Zollverein gerichtet find, in Beziehung und 
war geſchieht dies in einer Wendung, die den Handelsvertrag gleich⸗ 
— als eine Bedingung des Friedens erſcheinen läßt. Hätten wir es 
hier mit einem Organ der engliſchen Regierung zu thun, ſo könnte 
man dieſe Behandlung der Sache aufrichtig nennen. Hier in 
Paris ſtehen die Dinge anders. Die Wahrheit, die ſich in der 
Phraſe, Frankreich führe nur um einer Idee willen Krieg, verbürgt, 
liegt eben darin, daß es Frankreich, wenn auf Gewinn, doch bei 
Weitem nicht in erſter Linie auf Geld⸗ oder Handelsgewinn an⸗ 
komme. Die Gleichgültigkeit, mit welcher das inkernationale 
europäiſche Moment der preußiſchen Thronrede behandelt wird, 
iſt offenbar nur eine Maske und der Accent, durch den die 
materiellen Dinge in den Vordergrund gerückt werden, hat 
den Zweck, das Intereſſe Frankreichs an den politiſchen Fragen, an 
die Preußen en entſchloſſen ſcheint, zu verhüllen. Man 
iſt hier nicht ſo zufrieden mit Preußen als man glauben machen 
will, man verſieht ſich nicht des beſten Willens von dieſer Regie⸗ 
rung, und was Parteien an deren politiſchem Verhalten auch aus⸗ 
ufegen haben mögen, keine wird wenigſtens dem preußiſchen Herr⸗ 
(ber den Vorwurf machen können, daß er ſich bemühe, die Idio⸗ 
ſynkraſie, die ihn gegen den Bonapartismus ganz und gar zu er⸗ 
füllen ſcheint, zu verſchleiern. Aus dieſem Geſichtspunkt wird auch 
hier die Auszeichnung behandelt, die der Prinz Murat, der Abge⸗ 
ſandte des Kaiſers, vom Berliner Hofe mitgebracht hat. Es 
iſt in der That eine Auszeichnung, ſagte mir Jemand, der 
für die Stimmungen und ihre 4 mit einem ſelten 
irrenden Inſtinkt begab iſt, aber keine ſchmeichelhafte. Preu⸗ 
ßen giebt ſelbſt ſeinen Generalen den Schwarzen Adlerorden; des 
Kaiſers der Franzoſen naher Anverwandter wird mit dem Ehrenkreuz 
der altgedienten Bureaubeamten und Gerichtsräthe heimgeſchickt. 
Haben Sie die Verſchämtheit bemerkt, mit der der „Moniteur“ 
Murats Dekoration anzeigte; er ſagte, der Prinz habe den „Adler 
orden“ erhalten, er ſtellte dem Leſer anheim, über die Farbe des 
Vogels ſich beliebig zu informiren. (853) 


Paris, 18. Jan. [Tagesbericht.] Herr Thouvenel hat 
geſtern dem diplomatiſchen Korps Erklärungen über die gegenwär⸗ 
tige Umgeſtaltung des franzöſiſchen Armeeweſens gegeben, die auf 
verſchiedenen Seiten Veranlaſſung zu Anfragen gegeben hatte. Na⸗ 
mentlich diente für letztere das kürzlich erlaſſene Rundſchreiben des 
Kriegsminiſters über die zu bewerkſtelligenden Reformen als An⸗ 
haltspunkt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Herr Thouvenel ſehr 
beruhigende Aufſchlüſſe über den fraglichen Punkt ertheilt hat. In 
einem Rundſchreiben an die auswärtigen Vertreter des Kaiſerreichs 
entwirft Herr Thouvenel gleichfalls eine ſehr friedliche Schilderung 
der franzoͤſiſchen Politik, welche nur darauf bedacht ſei, mit allen 
europäiſchen Mächten in Eintracht und Ruhe zu leben. — General 


Goyon iſt von R ierherberufen worden. Er ſoll bald eintref⸗ 
fen N 0 fiat wieder nach Rom zurückkehren. 


— Der neapolitaniſche General Latour, Adjutant Franz IL, bat 
heute Morgen Paris verlaſſen, wo er ſich verſchiedener Aufträge zu 
entledigen hatte. — Auf einen von dem Kriegsminiſterium erlaſſe⸗ 
nen Befehl hin werden Vorräthe von Leinwand, Medikamenten 
und ſonſtigen zur Krankenpflege nöthigen Gegenſtänden nach 
Gasta geſchickt. — Die 0 des Herrn Bartholony als Depu⸗ 
tirten von Ober⸗ Savoyen hat zu verſchiedenen Proteſten Ver⸗ 
anlaſſung gegeben. Er ſoll unter Anderem eine Broſchüre ſeines 
Mitbewerbers Qudtant mit Beſchlag belegt haben. — Heute wur⸗ 
ſchen Poſtgebäude und in mehreren großen Khanen, mitten in der 
Stadt, Mn: die Luft an und für ſich ſchon ſchlecht iſt war der Ge⸗ 
ſtank in den Zimmern, Höfen und Gängen noch größer. Da lie⸗ 
gen Männer, Weiber, Kinder, Säuglinge, ſchwangere Frauen 
und eben entbundene Frauen wüſt durcheinander, die Zimmer 
vollgeſtopft von Menſchen. Ueberall dieſelbe Unordnung, der⸗ 
ſelbe Schmutz, dazu die Dünſte des Kochens und Waſchens in den 
Stuben. 

Das Waſchwaſſer wird in Gängen, ſelbſt in den Stuben, aus. 
gegoſſen. Ringsumher liegen die Ueberreſte von Orangenſchalen, 
der Abfall von Gemüſe ıc., was in dem umher ausgegoſſenen Waſ⸗ 
ſer alles in Faulniß übergeht; hierzu der Dunſt der aufgehängten, 
halbreingewaſchenen Wäſche, die dumpfen Zimmer, ohne enfter, 
ohne Licht, ohne Ventilation, — das find Scenen, die ſich überall 
wiederholen. Dazwiſchen hängt in vielen Zimmern ein Brett an 
4 Stricken vom Plafond herab, das, mit ein Paar Lumpen bedeckt, 
die Wiege für die Säuglinge bildet. Hin und wieder ſieht man 
in dieſem Elend Leute, deren Anſehen und Kleider zeigen, daß ſie 
früher in wohlhabenden Umftänden lebten. So ſah Pit. Diſſelhoff 
mitten in dieſem Schmutz und dieſen Lumpen eine ſchön polirte 
Wiege ſtehen. So durften unſere Schweſtern mit Hülfe einer edlen, 
proteſtantiſchen Gräfin, welche in Beyrut an der Spitze eines 
Frauenvereins ſehr viel Gutes thut, einer maronitiſchen, in allem 
orientaliſchen Luxus erzogenen Prinzeſſin, die jetzt ganz verarmt 
und krank auf einer Binſenmatte lag, eine Matratze, Kopfkiſſen und 
Decken ſchicken. Einer der ſchlimmſten Umſtände iſt, daß alle dieſe 
Leute, deren ungefähr 25,000 noch in Beyrut find, und andere 
7000 in Tyrus, Sidon, Tripolis, gar keine Beſchäftigung haben, 
fo daß dieſer Müßiggang ihre Seelen noch mehr zerrüttet. Hier 
wäre noch viel zu wirken, um ſo mehr, da der Tagelohn jetzt in Bey⸗ 
rut ſo hoch iſt, wie ſonſt nie. ? 

Daß in dieſem furchtbaren Zuſammengepferchtſein der vielen 
tauſend Menſchen, bei der jetzt kommenden Regenzeit, wo das Kam⸗ 
piren unter freiem Himmel des Nachts nicht mehr möglich iſt, ohne 
Zweifel ſchwere — entſtehen werden, daran denkt man all- 

emein mit Angſt. Während Beyrut ſonſt nur 60,000 Menſchen 
batte, ſollen jetzt an 200,000 in Beyrut und der nächſten Umge⸗ 
bung zuſammengedrängt ſein. Die türkiſche Regierung gab früher 
einem Theil dieſer Flüchtlinge Unterſtüzung; dieſe hat aber ſeit 30 
Tagen aufgehört. So liegt alle Laſt der täglichen Unterhaltung 
dieſer Unglüͤcklichen auf dem edlen engliſch⸗amerikaniſchen Komite, 
welche 8 arabiſche Aerzte angeftellt, und in der letzten Woche 2000 
Pfd. St. ausgegeben hat. Die Franzoſen, welche 1,500,000 Frs. 
mitgebracht haben, und noch 2,500,000 Frs. in Reſerve haben ſol⸗ 
len, haben bis jetzt nicht das Geringſte für den täglichen Unterhalt 
dieſer Flüchtlinge beigetragen, ſondern wollen nur römiſch⸗katholi⸗ 
ſche Anſtalten dafür gründen, namentlich 3 große Waiſenhäuſer 


den auf der Eiſenbahn von Fontainebleau Verſuche mit gemein⸗ 
ſchaftlicher gleichmäßiger Heizung aller Waggons eines Zuges an⸗ 
geſtellt. — Privatbriefe, die man hier aus Wien erhalten hat, beſa⸗ 
gen, daß die militäriſche Partei im Begriffe ſteht, den Sieg im 
Rathe des Kaiſers von Oeſtreich davonzutragen. Die Lage der 
Dinge in Ungarn ſcheint den Plänen dieſer Partei großen Vorſchub 
geleiſtet zu haben. — Nach einem hier verbreiteten Gerüchte trifft 
der General Cutrofiano, der dem Kaiſer neue Vorſchläge im Na⸗ 
men Franz' II. machen ſoll, morgen in Paris ein. — Wie es heißt, 
hat die franzöſiſche Regierung verlangt, daß der Waffenſtillſtand 
zwiſchen den Neapolitanern und Piemonteſen um acht Tage ver⸗ 


längert werde. — Nach Berichten aus Rom vom 14. d. ſoll der 


päpſtliche Nuntius, Migr. Sacconi, wieder nach Paris zurückkom⸗ 
. Derſelbe wird, dieſem Berichte zufolge, am 25. Jan. Rom 
verlaſſen. 

Niederlande. 


Haag, 18. Jan. [Die Ueberſchwemmungenj von 
denen Holland, namentlich in der N Gelderland heimgeſucht 
iſt, haben einen ſo grauſenerregenden Umfang, daß ſich der, welcher 
nicht Augenzeuge geweſen, ſchwerlich einen Begriff machen kann. 
Durch die Eisſtopfungen hat das Waſſer ſtellenweiſe eine Höhe er⸗ 
reicht, die den hoͤchſten Stand des Jahres 1809 noch um einige 
Fuß überſteigt. In dem Bommelerwaard find allein 19 Dörfer 
überfluthet. Alle Häuſer dort, welche I nicht auf der Höhe der 
Deiche befinden, ſtehen bis an die Dachfirſten unter Waſſer. Der 
Bommelerwaard ſteht ganz unter Waſſer, und wenn man ſich denkt, 
daß derſelbe einen Flächenraum von 200,000 preußiſchen Morgen 
umfaßt, ſo kann man ſich ungefähr eine annähernde Idee von dem 
gräßlichen Elende machen, welches die armen Bewohner betroffen 
hat. Der Nothſchrei, welcher von allen Seiten ertönt, iſt in der That 


'herzzerreißend. Nach zuverläſſigen Angaben find in Holland durch 


die Waſſerfluthen an 20,000 Menſchen obdachlos geworden, die ger 
kleidet, ernährt und erwärmt werden müſſen. (Rh. u. R. Z.) 


Sch wei z. 


Bern, 17. Jan. [Feuersbrunſt.] In Murg am Wal⸗ 
lenſee iſt am 6. d. Mts. die große, wie es heißt, 20,000 Spindeln 
führende Spinnfabrik der Gebrüder Blumer abgebrannt. Sie be⸗ 
ſaß eine Einrichtung, vermöge deren ſämmtliche Säle unter Waſ⸗ 
ſer geſetzt werden konnten; unglücklicherweiſe ſcheint das Feuer ge⸗ 
rade in der Nähe dieſer Einrichtung ausgebrochen nnd dieſelbe hier⸗ 
durch nutzlos geworden zu ſein. Das Feuer brach Morgens 7 Uhr 
aus; die von Glarus mit Extrazug herbeigeſchafften Spritzen ver⸗ 


mochten das verheerende Element nicht zu bändigen; bis Abends 


5 Uhr wüthete der Brand fort und ließ nichts als die nackten 
Mauern zurück; das Unglück iſt groß, beinahe 600 Arbeiter finden ſich 
in dieſer ſchweren Winterszeit außer Verdienſt geſetzt. Laut der 
„Neuen Glarner Zeitung“ war das abgebrannte Gebäude zu 
150,000 Fr., die Mobilien ꝛc. zu 840,000 Fr. verſichert. 
eee 17. — e 
niſſe. n den Hochalpen te eine merkwürdige 2 
raturverſchiedenheit. det 152 Südſeite der Alpen, — 
Teſſin und Piemont zu, eine ſehr tiefe Kälte herrſcht, hat man in 
Graubündten bis jetzt nur 5—6 Grad Kälte gehabt. 


Italien. 


Turin, 16. Jan. [Prinz Napoleon] und feine Ges 
en werden hier erwartet. Der Prinz hat eine ſehr wichtige 
— ſion 175 79 0 au aid . hen von bevorſtehender 

iederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Frank 
reich und Sardinien. (K. Z.) i Nee 
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bauen, jedes für 500 Kinder. Da gilt es denn, daß auch die evan⸗ 


geliſche Kirche etwas Gründliches und Dauerndes ihue, um für die 
Leiber und Seelen der ihnen ſich anvertrauenden armen Flüchtlinge 
eine ſegensreiche Zukunft zu bereiten. Paſtor Diſſelhoff muß jetzt 
noch ein anderes Haus miethen, zur Aufnahme von mehr Kindern, 
da das Schweſternhaus nur 30 faßt. Da dieſe arabiſchen Häuſer 
aber klein und ungeſund ſind, ſo muß ein Waiſenhaus 2 wer⸗ 
den, um hier die Kinder gründlich zu erziehen, und eine Pflan 
ſchule für das Reich Gottes im heiligen Lande zu gründen. Nun iſt 
gerade jetzt ein ſehr paſſendes, geſundes Terrain mit einem großen 
Garten an den Bergabhängen Beyruts, am Fuße des Libanons, für 
etwa 5000 Thlr. zu kaufen. Sollen und müſſen wir da nicht zu 
greifen? Soll die evangeliſche Kirche Europa g, in welcher fetzt 
ein wunderbares Liebeöfeuer für dieſe ſyriſchen Chriſten vom Herrn 
entzündet iſt, und in Nordamerika desgleichen, nicht Manns genug 
fein, jetzt raſch ein ſolches Terrain zu kaufen, und ein Waisenhaus, 
ein Hoſpital und Schulanſtalten darauf zu bauen? Für alles dies 
iſt hier Raum. Welch ein Segen kann von hier ausſtrömen auf 
viele Generationen in dieſem finſtern Lande, von wo einſt der 
ſchoͤne Glanz Gottes anbrach für die ganze Welt! „Wahrlich, fo 
ihr Glauben habt, als ein Senfkorn, ſpricht der Herr, ſo möget 
ihr ſagen zu dieſem Berge: Hebe dich von hinnen dorthin, ſo wird 
er ſich heben, und Euch wird nichts unmöglich jein!* 

Wir wollen gern das Unſere thun. Wir rüſten ſchon wieder 
eine Zahl neuer Schweſtern aus, um ſie unſeren Schweſtern in 
Beyrut zur Pflege der Waiſen und Kranken nachzuſenden. Sie 
ſcheuen nicht die weite Reiſe, nicht das gefährliche Klima, woran 
ſchon ein Paar Schwestern erkrankt find. Es gilt ja die Sache 
unſers Gottes und Heilandes. Auf denn, lieben Brüder und Schwe⸗ 
ſtern, ſeid auch ihr getroſt, und thut Eure Hände nicht ab! Denn 
Euer Werk hat ſeinen Lohn. 

Kaiſerswerth a. Rhein, im Dezember 1860. 

Die Direktion der Diakoniſſenanſtalt: 
Dr. Fliedner, Pfr. 


Seit dem 15. Oktober ſind bei dem Unterzeichneten eingegan⸗ 
gen: 100 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf., mit den bis dahin eingeſammelten 
240 Thlrn. 24 Sgr. 8 pf. Summa 341 Thr. 3 Sgr. 10 Pf. nebſt 
einer Partie Kleidungsſtücke. Obige Summe iſt bereits, gleich den 
früheren, an Profeſſor Meßner in Berlin, Redakteur der „Neuen 
Evangeliſchen Kirchenzeitung“, und die Kleidungsſtücke an den 
Major z. D. Weſtphal in Berlin zur Beförderung nach Beyrut ab⸗ 
gejendet. Die Liſte der Beiträge liegt bei Herrn Diviſionsküſter 
Krebs Ranonenplag Nr. 4, zur Einsicht aus. Fernere Beiträge 
Diviſionsprediger Liz. Strauß, 

Mühlenstraße Nr. 21. 

(Beilage.) 


iſt zu befördern bereit 
Poſen. g 
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— [Friedliches Programm des Miniſteriums; 

Aus gewieſene aus der Moldau.] Die von den franzöfi- 
ſchen Blättern aus Turin gebrachten Berichte ftellen alle den Sieg 
des Kabinels bei den nächſten Wahlen als geſichert dar. Das 
Programm ſeiner Partei iſt ihnen zufolge ein ſehr friedliches. Sie 
ſagt darin, daß die Regierung das Parlament auffordern werde, 
ſich für den Frieden auszuſprechen; zugleich würde dieſelbe auch 
erklären, daß, indem fie verlange, Oeſtreich nicht anzugreifen, fie 
ſich verpflichte, mit dem päpſtlichen Stuhle wegen Roms und mit 
Oeſtreich wenig Venedigs Unterhandlungen anzuknüpfen. Die 
Wendung in der Turiner Politik ſoll durch den Kaiſer Napoleon 
bervorgerufen worden ſein, der Alles aufgeboten habe, um von 
Victor Emanuel das Verſprechen zu erhalten, Oeſtreich im nächſten 
gräbjaßt: KUN anzugreifen. Man fügt hinzu, daß Napoleon III. 
dem König zugleich verſprochen habe, er werde Venedig auf fried- 
lichem Wege Italien zurückzugeben ſuchen. — Ein Brief aus Ge⸗ 
nua meldet, daß das moldauiſche Schiff „Hydra“ auf der dortigen 
Rhede angekommen war. Es hatte ungariſche Flüchtlinge, die auf 
Befehl Couſa's die Moldau verlaſſen mußten, an Bord. Die Res 
gierung der vereinigten Fürſtenthümer, welche dieſe Flüchtlinge 
nicht ausliefern will, hat ſich nämlich dazu verſtanden, ſie binnen 
einer von ihr ſelbſt feſtgeſetzten Friſt auszuweiſen. Die Pforte 
wird nach den Zämlichen Prinzipien handeln. Mehrere Flücht⸗ 
linge, die ſich in Konſtantinopel befanden, ſind in Folge deſſen be⸗ 
reits ieſen worden. 

Turin, 17. Januar. [Tages nachrichten] Der König 
wird am 11. Februar nach Mailand gehen und zwei Hofbälle ge⸗ 
ben. In Mailand dauert, wie bekannt, der Faſching fünf Tage 
länger, als in der übrigen katholiſchen Welt. — Der Kriegdminifter 
Fantt iſt in der Rekonvaleszenz und beſchäftigt ſich bereits mit den 
Angelegenheiten ſeines Miniſteriums. Das Gerücht ſeines Abtre⸗ 
tens wurde dementirt. — Wie die Mailänder „Perſeveranza“ 
ſchreibt, wird das Organiſationsprojekt von 23 neuen Infanterie⸗ 
regtmentern wahrſcheinlich nicht zur Ausführung kommen und 
wird man fi auf die Formation von 10 Linien- und 4 Grenadier⸗ 

entern beſchränken. — Durch Dekiet vom 7. Januar weiſt 
der König dem en von Carignan 2 Millionen Lire auf das 
neapolitaniſche Budget für Repräſentationskoſten an. — In der 
Contrada del Broletto zu Mailand wurde ein neues ſogenanntes 
geheimes Werbebüreau eröffnet, worin Freiwillige aufgenommen 
werden. Bis Ende dieſes Monats beziehen dieſelben 1 Fr. täglich, 
und müſſen ſich bis zum 1. Februar ſtellen, mit welchem Tage fie 
definitiv aufgenommen werden. Auch in Pavia wurde ein ſolches 
Werbebüreau eröffnet. — Pariſer Korreſpondenzen der „Opinione“ 
jagen ein Mitarbeiter und Korreſpondent des „Journal des Dé⸗ 
bas“ und einer der „Revue des deux Mondes“ ſeien beauftragt, 
eine Reihe von Leitartikeln zu ſchreiben, die den Italienern nach 
und nach die Ueberzeugung beibringen ſollen, daß Italien ein Staa⸗ 
tenbund 4 müſſe und die Einheit ſeinen Lebensintereſſen ganz 


um g en 
5 N er vor. während der Seſſion 
gliedern auch einen würdigen Kunſtgenuß zu bieten, hat 
der Gemeinderath dem königlichen Theater für die Zeit der Saiſon 
eine Subvention von 100,000 Lire bewilligt und die Direktion 
ſich dadurch veranlaßt geſehen, das ganze Perſonal der ausge⸗ 

ichneten Truppe von Her Maieſtv's Tbeater in London zu en- 

en. 


Turin, 18. Jan. 2 at inione’ gegen Preußen.] 
Nach einer Wiener Depeſche enthält die heutige „Opinione“ einen 
Leitartikel, in welchem ſie ſich über 8 Demonſtrationen 
ausläßt. In dem Artikel heißt es: Italien ſei mit der gegen. 
würtigen Lage unzufrieden, jo lange Veneklen von der Nation ger 
trennt ſei, und werde kein Mittel verabſäumen, es von Oeſtreich 
loszureißen. Hierzu werde es jede Gelegenheit ergreifen und, 
wenn dieſe nicht vorhanden, ſolche hervorrufen, um das Ziel zu 
erreichen. Wie könnte Italien beiſpielsweiſe eine Allianz mit 
Frankreich zur Eroberung der Rheinprovinz zurückweiſen, wenn der 
Preis dieſer Allianz die Befreiung Benetiens und die Konſtituirung 
der italieniſchen Einheit wäre? Die Deutſchen, welche den Rhein 
am Po und Mincio vertheidigen wollen, laufen Gefahr, den 
Rhein zu verlieren, denn ſo lange Oeſtreich Fuß in Italien hat, 
wird letzteres gezwungen ſein, ſich allen Feinden Oeſtreichs und 
ſeiner Alliirten anzuſchließen. Die preußiſche Regierung habe bis 
ber, anſtatt den kriegsluſtigen Geiſt der deutſchen Völker zu be⸗ 
ſchwichtigen und ihre Demonſtrationen gegen Frankreich zu hem⸗ 
men, denſelben nur mehr angefacht und die Demonftrationen im⸗ 

anter gemacht. tg 
72 — 88 der italieniſchen Demokratie.] 
Die Freunde Garibaldi ts, die auch mehr oder weniger Beziehun⸗ 
zu Mazzini haben, ſcheinen zu der Anſicht gelangt zu ſein, daß 


fol geäußert haben: daß in Neapel Alles möglich ſei, nur nicht die 
gs b Tin Nrap 8 


Livorno iſt auch ein 
Blatt in ähnlicher Richtung unter dem Titel „L Italia degl Ita 
liani“ gegründet worden, das mit einer jetzt ebendaſelbſt ſtatuten⸗ 

big eingerichteten demokratiſchen Aſſoziation in Verbindung 


— [Der Prinz von Carignan! hat eine Proklamation erlaſſen, 
worin er erklärt, er ſei nach Neapel gekommen, um das italieniſche Ein⸗ 
N zu beſchleunigen und Ruhe und Ordnung aufrecht zu er⸗ 


alten. „Die Regierung“, heißt es dann weiter, „wird die Kirche 


und deren Diener ſo lange mit Achtung behandein, wie der Klerus 
dem Könige, der Verfaſſung und dem Geſetze Achtung zollen wird.“ 
Schließlich verheißt der Prinz von Carignan Verwaltungs⸗Reformen 
und ſpricht die Hoffnung aus, daß Gasta bald genommen werde, 
und die neapolilaniſchen Provinzen ſich zu allen Opfern bereit fin⸗ 
den laſſen werden, um die Einheit Italiens durchzuführen. — Am 
2. Jan. wurde die Univerfität Neapel wieder eröffnet, doch hatten 
nur zwei bis drei Profeſſoren ihre Vorleſungen wirklich begonnen, 
da die meiſten, als Bourboniſten, von den Studenten ausgepfiffen 
zu werden fürchteten. 

Rom, 11. Jan. [Exzeſſe; Entlaſſung der Schwei⸗ 
zertruppen.] Man ſchreibt der „Italieniſchen Korreſpondenz“ 
von bier: „Geſtern fand in der Via Stellela eine Rauferei zwiſchen 
franzöſiſchen Soldaten und einem Haufen Laſtträger ftatt, wobei 
einige ſchwere und mehrere leichte Verwundungen vorfielen. Der 
Streit entſpann ſich in einer Osteria, wo mehrere Franzoſen erſchie⸗ 
nen und in ihrer Landesſprache ein Abendeſſen verlangten. Der 
Wirth entſchuldigte ih höflich, daß er nicht franzöͤſiſch verſtehe, 
worauf die Soldaten in der arroganten Weiſe ihrer Landsleute pol» 
ternd auß riefen: „Die Römer müſſen franzoͤſiſch lernen, welche 
. bald die ganze Welt beherrſchen werde u. dergl.“ Ein an⸗ 
weſender Römer verwies den Soldaten die anmaßende Ungezogen⸗ 
heit, worauf das Handgemenge losging. Ein Soldat erhielt einen 
Meſſerſtich in den Unterleib, ein anderer in den Hals. Die päpſt⸗ 
liche Gendarmerie, durch eine franzöſiſche Patrouille verſtärkt, machte 
den Exzeſſen ein Ende, die leicht eine größere Ausdehnung hätten 
annehmen können. — Die Verabſchiedung der Schweizerkruppen, 
deren Kapitulation zu Ende iſt, dauert fort, und es iſt für die Re⸗ 
gierung ſehr ſchwer, für dieſe Leute einen Exfag zu erhalten. Geſtern 
iſt wieder ein Transport Verabſchiedeter von der Kaſerne St. Jeru⸗ 
ſalem nach Civita Vecchia gegangen, um von dort nach Hauſe ge⸗ 
ſchickt zu werden. 
om, 12. Januar. [Mangelnder Fremdenverkehr; 
Nothſtand; Lage der deutſchen Söldner; Oberſt La 
grange.] Die Saijon iſt nichts weniger als glänzend. Es find 
zwar einige hundert engliſche, amerikaniſche und ruſſiſche Rangfa⸗ 
milien hier, die nun einmal der Geſundheit halber den Winter in 
Rom leben müſſen; allein Kranke und Lebensſatte find nicht das 
Publikum, das der Römer haben muß, um die zohlloſen Kunſt⸗ und 
Naturgenüſſe, die er zu bieten hat, in gewohnter Weiſe vortheilhaft 

u verwerthen. Daher lahmt denn auch das alltägliche Leben und 

reiben, wie ſelbſt nicht im Jahre 1849, und die Theuerung vol⸗ 
lendet die Paralyſe des Verkehrs. Es mag manchem unglaublich 
ſcheinen, daß in einem an Naturprodukten überreichen Lande eine 
Deeina (10 leichte Pfunde) Brot 25 Silbergroſchen koſten kann, 
wie jetzt in Terracina und der ganzen Provincia Marittima der 
Fall iſt, welche von päpſtlichen und franzöſiſchen Garniſonen aus⸗ 
ejogen wird. Allgemeine Unſicherheit, Diebſtahl und Straßenräu⸗ 
bereien find die n kürlichen Bolgen diefer drückenden Nahrungsnoth. 
n Rom find mehr als zwei Drittel von Perſonen ohne alle Be⸗ 
ſchäftigung, welche noch vor einem halben Jahre vollauf zu thun 
hatten, der Mehrzahl nach Laienbeamte von Klöftern, welche nach 
Verluſt ihres Eigenthums in den piemonteſiſch gewordenen Pro⸗ 
ninzen ſafart Nie Knftoroihadianfersen eh. ne H 
Stoff zur Unzufriedenheit von allen Seiten her. — Die Deutſchen 
in neapolitaniſchem Kriegsdienſte, die ſich ins Römiſche flüchteten, 
haben ſo bittere Erfahrungen machen müſſen, daß hoffentlich ihre 
Erzählungen in der Heimath manchen unerfahreren Jüngling, den 
es nach dem Süden treibt, von Rom und Neapel zurückhalten wer⸗ 
den. Abgeriſſen und abgehungert haben ſie hier, dem Elende preis⸗ 
gegeben, haufenweise herumgebettelt, bis fie endlich einige Zehr⸗ 
pfennige zuſammengebracht hatten, die Reiſe nach Hauſe durch die 
eingeſchneiten Appeninen wenigſtens antreten zu können. Auch 
mehrere Preußen aus der Gegend von Danzig und aus Schleſien 
mußten wir unterftügen. Der deutſche Söldner in italieniſchem 
Dienſte iſt elender als ein Sklave in Weſtindien. Wer ihn miethet, 
betrachtet ihn nur als ſachlichen Werth ohne andere Verpflichtung, 
als die für den Augenblick, wo er ihn gebraucht, und das Volk ver⸗ 
letzt ihn bei jeder Gelegenheit durch die tiefſte Verachtung. — Der 
als Führer der bourboniſchen Bewegung in den Abruzzen öfter ge⸗ 
nannte Oberſt Lagrange iſt, was viele nicht wiſſen dürlken, kein an« 
derer als ein Herr Klitſche aus der Provinz Sachſen. Er war einft 
preußiſcher Offizier, lebte in Rom und avancirte im vorigen Pon⸗ 
lifikat zum Platzkommandanten von Ancona, ſpäter von Civita⸗ 
vechia. Strengkatholiſch und am Alten feſthaltend, verließ er vor 
einigen Jahren das ihm zu modern gewordene Rom und lebte ſeit⸗ 
dem in Neapel als enthuſtaſtiſcher Anhänger und Vertheldiger des 
bourboniſchen Koͤnigthums. (V. 3.) 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 12. Januar. [Eröffnung von Volks⸗ 
ſchulen; Verſchiedenes.] Aus Kiew wird ein höchſt wich⸗ 
tiger Vorgang berichtet. Der Metropolit von Kiew, Arſenius, hat 
nämlich durch ein Zirkular die Geiſtlichkeit feiner Eparchie aufge⸗ 
fordert, ſofort in allen Dörfern Schulen für die Kinder der Bauern 
zu eröffnen, in denen die Diakonen Unterricht in den Anfangsgrün⸗ 
den ertheilen ſollen. Bis zum vergangenen 1/13. Dezember ſollten 
dieſe Schulen eröffnet ſein, und wo es nicht bis dahin geſchehen, 
oder die Schule nicht in Ordnung ſein würde, ſo werde auf Koſten 
des Diakonus ein Lehrer aus Kiew geſchickt werden, der dann / 
von dem Gehalt des ſäumigen Geiſtlichen empfangen ſolle. Diele 
Maaßregel ſcheint luce haben, und ſchon am 1/13. Nopbr. 
waren die erſten Schulen eröffnet, zum Theil unter dem lebhafteſten 
Widerſtreben der Bauern welche ihre Kinder aus den komiſchſten 
Gründen nicht hineinſchicken wollten. Die Einen glaubten, man 
wolle die Kinder ſpäter in die Fabriken, andere, man wolle fie 
als Lehrer unter die „Nichichriſten“ ſchicken. In dieſen Schulen 
werden natürlich nur die dürftigſten Anfangsgründe gelehrt; das 
Wichtigſte aber ift, daß bisher für die Leibeigenen auf Herrengütern 
gar kein Unterricht exiſtirte, während für die Kronbauern wenigſtens 
etwas gethan iſt. Die Herren hatten kein Intereſſe, ihre Leibeigenen 


—— 


klüger zu machen, der Staat hatte kein Geld zu einer ungeheuren 
Ausdehnung des Unterrichtsweſens, und ſchließlich würde es auch an 
Lehrern gefehlt haben. Die Gleichgültigkeit der niederen ruſſiſchen 
Geiſtlichkeit gegen alle höheren Intereſſen iſt bekannt genug. Was 
dazu gehört, ſie in Bewegung zu 9075 zeigt der Ernſt der Stra⸗ 
fen, welche auf die Saumſeligkeit geſetzt find: Freilich wird es dar⸗ 
auf ankommen, ob der Metropolit von Kiew mit dieſem Schritt 
allein bleiben wird, den er wenigſtens allein und aus eigenem An⸗ 
triebe gethan zu haben ſcheint. — Nach amtlichen Nachrichten hat 
Rußland, mit Ausſchluß Polens, 92,000 Werſt Poſtwege, wovon 
6455 Werft Chauſſeen und 1152 ½ Werft Eiſenbahnen. — Auf 
den Antrag des Großfürſten Konſtantin, der vom Kaiſer genehmigt 
worden iſt, fol die Reviſion aller Rechnungen des Marinedeparte⸗ 
ments fortan von einer ditekt von der oberſten „Reichskontrole“ 
ausgehenden Kommiſſion vollzogen werden. Auf mehrfache Ein⸗ 
wendungen des „Reichskontroleurs“ iſt der urſprüngliche Vorſchlag 
modifizirt worden, und es foll mit der Einrichtung auch nut probe⸗ 
weile vorgegangen werden. — Der Termin für die Subskription 
auf die Staats rentenbillets iſt bis zum 1. Januar 1862 verlängert 
worden. — Am erſten Weihnachtsfeierlage hat wie gewöhnlich im 
Winterpalaſt im Beiſein des Kaifers die gottesdienſtliche und mili⸗ 
täriſche Erinnerungsfeier an die Vertreibung der Franzoſen aus 
Rußland ſtattgefunden. — Die Generale Melakef und Karzow 
haben anſehnliche Landſchenkungen (jeder faſt 4000 Deßjätinen) im 
Gouvernement Samara erhalten. — Ein ehemaliger Kollegien ⸗ 
ſekretär, der während des letzten Krieges auch als Fähnrich in einer 
Milizdruſchine gedient hat, iſt wegen Mißhandlung jeiner Frau und 
ſeiner Leibeigenen von einem Kriegsgericht zum Berluft des Adels 
und zur Verbannung nach Sibirien verurtheilt worden, ein Urtheil 
das der Kaiſer beſtäligt hat. (Schl. 3.) 

Petersburg, 13. Jan. [Strenger Winter.] Von 
allen Seiten, insbeſbuvete auch aus den ſibiriſchen Provinzen, kom⸗ 
men Nachrichten über den außerordentlich ſtrengen Winter; in 
Tobolsk ſtand das Thermometer nicht über — 30 Grad R. und ſelbſt 
alte Leute erinnerten ſich keiner 28 Kälte. Im Kaukaſus 
ſchneite es ſeit dem 12. v. M. beſtändig. 


Amerika. 

— [Rede des Senators Benjamin über die Trennung Süd⸗ 
Karolina’s von der Union.] Als am 31. Dezember im Senat zu Wa⸗ 
ſhington die Bill in Betreff der Aufnahme von Kanſas zur Sprache kam, erhob 
ih Senator Benjamin aus Louiſiana und gedachte der Losreißung Süd⸗Karo⸗ 
lina’s. Daß es zur Losreißung kommen werde, bemerkte er, habe er ſchon vor 
vier Jahren vorausgeſagt. Der Himmel möge verhüten, daß die damals von 
ihm ausgedrückten Befürchtungen None eines Bürgerkrieges zur Wahrheit 
werden. Doch ſcheine es faſt, als ob der Norden abſichtlich zum Bürgerkrlege 
dränge. Süd⸗Karolina ſtehe nicht vereinzelt da; für nächſte Woche müſſe man 
des Austritts von Miſſiſſippi, Alabama und Florida gewärtig ſein; eine Pr 
ſpäter werde Georgia folgen, dann 1 und etwas ſpäter Arkanſas. Es 

andele ſich nur darum, ob man Süd⸗Karolina als freien und unab ängigen 

taat anerkennen oder mit Gewalt zum Verbleiben in der Union zwingen 
wolle. Er ſei für Erſteres, indem das Volk Süd ⸗Karolina's das angeborne 
und unveräußerliche Recht habe, ſich für frei gi erklären. John Quincy Adams 
habe in Newyork im Jahre 1838 geſagt, die Nationen ſelbſt müßten die eigenen 
Richter darüber ſein, ob Verträge gebrochen ſeien, und habe außerdem bemerkt, 
wenn alles brüderliche Gefühl zwiſchen den Staaten en ſei, ſo ſei es 
Zeit, ſich in Frieden zu trennen und in das urſprüngliche Verhältniß inte 
lehren. Der neugewählte Präſident gehöre einer bejtimmten politiſchen Sektſon 
an, welcher mit 946 eines ebenſo gearteten Senates jeiner Partei alle Bor- 
thelle zuwenden, alle Stellen an fie vergeben und jo den Süden ruiniren könnte. 
Der Redner ſuchte ſodann das Anrecht der 2 des Südens darzut n 
falls fie ſich in einem der neuen Territorſen anfiedeln wollten, ihr werthvo fies 
Eigenthum, d. h. ihre Sklaven (die Sklaven repräſentiren ihm zufolge direkt 


oder indirekt ein Kapital von 4,000,000, 000 Dollars), mitzunehmen. Der 


SE des Mäss dab ek ver diwettpräler bach DET 20d. Japan n lem, 
nein, niemals wieder. Wir möchten gern in Frieden ſcheiden. Ich beſchwöre 
Sie, ſich nicht dem falſchen Wahne hinzugeben, als ob Pflicht, Genen, ter⸗ 
eſſe oder Ehre Sie in die Nothwendiglelt verſetzte, in unſere Staaten, einzu⸗ 
fallen und das Blut unſeres Volkes zu vergießen. Es iſt gar keine Rechtfertigung 
dafür denkbar. Nicht aus Feigheit oder aus Mangel an Achtung vor der Ehre 
und Würde meines Staates richte ich dieſe letzte Aufforderung an Sie, ſondern 
aus weit höheren und heiligeren Beweggründen. enn ich jedoch vergebens 
75 wenn Sie die von den Vätern 115 Schutze unſerer Rechte geſchaffene 
erfaſſung in ein denken g. zu unſerer Unterjochung und Knechtung verkehren, 
dann 5 ich den höchiten Richter des Weltalls als Zeugen für die Aehlichten 
unſerer Abſichten an, und wir müſſen der Entſcheidung, die Sie uns aufzwin⸗ 
en, fo, wie es freien Männern geziemt, die Stirn bieten und alles, 8 dem 
1 . theuer iſt, e Wie dieſer furchtbare Kampf verlaufen ma 
kann Niemand vorausſagen; ſo viel aber darf ich ſagen, daß das Krlegsglück ch 
gegen Ihre Waffen wenden kann. Sie mögen Verwüſtung in unſer friedliches 
Land tragen und unjere Städte mit Feuer und Schwert verheeren; Sie mögen 
ſelbſt die Gräuel derer nachahmen, welche in den Tagen der Revolution den 
blutdürſtigen Wilden aufhetzten. Sie mögen den wüthenden Fanatikern, welche 
nichts ſehulicher wünſchen, als dem Bürgerkriege die Schrecknſſſe eines Stlaven⸗ 
aufſtandes hinzuzufügen, den Schutz Ihrer vorrückenden Heere angedeſhen laſ⸗ 
ſen; Sie mögen das alles thun und noch mehr. Niemals aber wi es Ihnen 
elingen, die freien Söhne des Bodens in unterjochen und ſie zu tribulpflichtigen 
ajallen Ihrer Da und zu einer Ache und untergeordneten Kate 
erabzuwürdigen. Niemals, niemals!“ Die Worte Benjamins erregten einen 
olchen lärmenden Beifallsſturm auf der Galerie, daß der Vorſitzende ich gend. 
thigt ſah, dieſelbe räumen zu laſſen. . 

— (Reiche Silberminen.] In der Provinz Cata⸗ 
marca, zur argentiniſchen Konföderation gehörig, find reiche Silber- 
minen entdeckt worden. Nach einem Schreiben des Gouverneurs 
der Provinz Catamarca, Don Samuel Molina, an den per⸗ 
petuirlichen Sekretär der Akademie der Wiſſenſchaſlen zu Paris, 
Elie de Beaumont, ſind dieſelben bei Manchado in dem 
Berge Ambato gelegen. In einer wenig ausgedehnten Ober⸗ 
fläche hat man 17 Hauptgänge aufgefunden. Bei einem Verſuche 
mit 64 Zentnern Erz, welches in einer Tiefe von 5¼ Meter ge⸗ 
wonnen wurde, find 300 Mark Silber dargeſtellt worden. Der 
Berichterſtatter jagt, daß durch dieſe Funde die ganze Bevölkerung 
in Aufregung geſetzt wäre; es würden Kompagnien gebildet, und 
nächſtens ſollen groBe Gewinnungen eröffnet werden. In der Provinz 
Catamarca findet ſchon ein bedeutender Bergbau auf Kupfer ftatt: 
es werden hier jährlich — Zentner Kupfer in Barren auf drei 
Hütten mit 7—8 Flammöfen gewonnen. Die Kupfereie find ory- 
dirte und kohlenſaure, aber ihre tiefen Mafjen 215 nen als Schwe⸗ 
felverbindungen. Die reichen Anbrüche ſind auf Jahrhunderte 2 

chert. Die ſchlechten Transportmittel im Lande bieten nur noch be⸗ 
deutende Hinderniſſe dem Bergbau dar, welche ſich aber unter den 
vorliegenden Verhältniſſen auch bald verbeſſern werden. Cata⸗ 
marca iſt reichlich geſegnet mit den Produkten aller drei Natur⸗ 
reiche. Es ſteht zu erwarten, daß ſich bald europäiſche Auswan⸗ 
derer dorthin begeben werden. In der benachbarten Provinz Tu⸗ 
euman hat ſich ſchon eine Anzahl franzöſiſcher Arbeiter 8 
laſſen, welche ſich des vortrefflichſten Foritommens erfreuen. (K. 3.) 
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Vom Landtage. 


e Herrenhaus. n 
— l[Adreſſe des Herrenhauſes an Se. Maj. den 
König) Die Kommiſſion des Herrenhauses, welche zur Entwer⸗ 
fung der Adreſſe an Se. Maj. den König auf Veranlaſſung des 
Antrages v. Gaffron und v. Plötz gewählt worden, hat ſich der Be⸗ 
rathung derſelben unter Vorſitz des Präfidenten des Hauſes in 
2 der Staatsminister v. Auerswald, v. d. Heydt, Freiherr 
v. Schleinig, Frhr. v. Patow, Graf v. Pückler, Dr. v. Bethmann⸗ 
Hollweg, Graf v. Schwerin und v. Bernuth unterzogen und den 

nachſtehenden Entwurf einſtimmig genehmigt: 3X 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigiter König! Allergnädigſter König und 
Herr! Eure Königliche Majeſtät haben den Thron Ihrer Väter beſtiegen! Frie⸗ 
drich Wilhelm IV. iſt nach treueſter Erfüllung Seines Herrſcherberufes, nach 
einer Zeit der ſchwerſten Kämpfe, nach bitteren Leiden, ſtets unerſchüttert in 
Seiner Glaubenszuverſicht, zum ewigen Frieden eingegangen. Ein Volk, das 
in feinen Königen die von Gott berufenen Träger der Krone ehrt, wird ſteis bei 
ihrem Scheiden von ernſter Trauer erfüllt ſein. Aber ein tiefer Schmerz geht 
durch das ganze Land, wenn ein Königliches Herz, wie das Friedrich Wilhelm 
des Vierten, zu ſchlagen aufhört, welches warm, wie jemals das Herz eines Kö⸗ 
nigs, für das Wohl Seines Volkes fühlte, wenn der Königliche Mund für im⸗ 
mer schweigt, durch den Sein Volk jo oft die Stimme der Bezeiſterung für alles 
Edle und Große, die Stimme der Gerechtigkeit gegen den Höchſten wie den 
Geringſten, die Stimme der väterlichen Milde, auch gegen Verirrte, vernom⸗ 
men, wenn der Königliche Geiſt von feiner Arbeit ruht, der auf einem mächti 
gen Königsthrone kein anderes Begehren kannte, als der treue Diener und das ge⸗ 
wiſſenhafte Werkzeug Seines Gottes zu ſein. Was der Entſchlafene in dieſem Sinne 
None und geſchaffen, Ew. Königl. Majeſtät haben es in den erſten, wahrhaft 
önigl. Worten, die Sie zu Ihrem Volke geſprochen, iu ſein Gedächtniß gerufen. 
Wie Er in allen Gebieten des Staatslebens Königliche Gedanken walken ließ, 
wie Er über die Grenzen des engeren Vaterlandes hinaus die Einigkeit und 
Kräftigung des geſammken Deutſchlands erjtrebte, langſt ehe die Miſchung edler 
Beſtrebungen im deutſchen Volke mit üverſpannten Ideen und verwerflichen 
Dina eine Bewegung der Geiſter hervortief, deren Verſuchung Sein hohes 
Rechtsgefühl widerſtand, ſo war Er es auch, der freudigen Muthes und auf 
die Reinheit Seines Willens vertrauend, aus freiem Königlichen Eniſchluſſe die 
Glieder Seines Reiches zu einheitlicher, kräftiger Landesvertretung vereinigte. 
Und als Ereigniſſe, welche die Staaten Mittel⸗Europa's in ihren Grundfeſten 
erſchütterten, jenen hohen Entſchluß zum Unheil zu kehren drohten, da übte 
Er, als ſie bewältigt waren, nicht, wie in der Geſchichte der Völker oftmals 
geſchehen, die Vergeltung: auf den Trümmern der mißbrauchten Freiheit die 
abſolute, die eiſerne Gewalt aufzurichten, ſondern Er erhielt Seinem Volke 
in Königlicher Langmuth die geſetzliche Freiheit, die volle und kräftige Vertre⸗ 
tung, aber mit ihr ein, durch dieſe Prüfung von Seinem Volke um jo hoͤher, 
um jo unentbehrlicher für Preußen erkanntes ſtarkes und ſelbſtändiges preußi⸗ 
ns Königthum. Er hat es unverſehrt Seinem Nachfolger hiuterlaſſen. Sein 
Werk iſt es, daß wir berufen ſind, thätigen Antheil zu nehmen an der inneren 
Entwickelung des Vaterlandes, daß wir daran mitarbeiten dürfen, daß der 
Bau, den Er auf den von Seinem Königlichen Vater gelegten, weiſen und be⸗ 
währten Grundlagen errichtete, in deren Geiſte ſicher erhalten, heilſam geför⸗ 
dert, immer achtunggebietender nach Außen befeſtigt werde. Eure Königliche 
Majeſtät betrachten es als das Vermächtuiß Ihrer Ahnen: die hohen Herrſcher⸗ 
tugenden zu üben, welchen Preußen ſeine Größe verdankt. ir erkennen als 
das Vermächtniß unferer Väter, als den geheiligten Willen unſeres Dahinge- 
ſchiedenen Landesvaters die Pflicht: dieſen unferen Beruf in Gewiſſenhaftigkeit 
und Treue gegen Eure Königliche Majeftät zu erfüllen. Und zu dieſer Treue 
ſtärkt uns nicht allein das Bewußtſein dieſer heiligen Pflicht; es ſtärkt uns dazu 
auch die Zuverſicht und das ehrfurchtsvolle Vertrauen, welche Allerhöchitdie- 
ſelben in einem langen Leben in Mitten Ihrer jetzigen Unterthanen durch Selbſt⸗ 
eigene hohe Pflichterfüllung begründet haben. Wie das Vaterland mit Liebe 
und Verehrung hingeblickt auf den erſten Unterthan, der keinen höheren Ruhm 
kannte, als Sein Leben dem Könige und dem Vaterlande zu weihen, ſo bauen 
wir feſt auf den König, deſſen Seele jenes unvergeßliche Wort Seines in Gott 
ruhenden Vorgängers erfüllt: Ich und Mein Haus, wir wollen dem Herrn 
dienen. In Vertrauen und Hoffnung richten wir unſere Blicke zu Eurer König, 
lichen Majeſtät! Wir gedenken des Ausſpruchs; daß von einem Bruche mit 
der Vergangenheit nun und nimmermehr die Rede fein ſolle, daß das Wohl der 
Krone und des Landes auf geſunden, kräftigen, konſervativen Grundlagen beruhe, 
daß man ſich vor Allem vor der falſchen Staatsweisheit zu hüten habe, als müſſe 
die Regierung ſich fort und fort treiben laſſen, liberale Ideen zu entwickeln, weil 
Fie ſich ſonſt von ſelbſt Bahn brächen. Durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß in einem Rechtſtaate die Rechtsſicherheit die eijte Bedingung, daß in ihm 


mit cine Del, le, yeiftigss Orbin unter dem Gojan cheiftlichor rfonntnin 


zu reicher Selbſtthätigteit entwickelt und gereift ift, der Rechtsſchutz der erſte 


und herrliche Beruf des Königs von Gottes Gnaden iſt, ſtehen wir in freudigem 
Vertrauen zu dem 2 der, als er den Thron Seiner Väter beftieg, Ihren 
— Volke dahin beſtätigte: das Seine Hand das Wohl und 
das Recht Aller in allen Schichten der Bevölkerung hüten wolle. In dieſem 
Bewußtſein wurzelt der edle Muth zur Anſpannung aller geiſtigen und mate ⸗ 
riellen Kräfte, zur Opferfreudigkeit mit Gut und Blut, welcher die Völker groß 
macht; durch dieſen Urſprung unterſcheidet er ſich von dem Muthe der Willkür 
und des Umſturzes, der, mit dem Rechte den Gehorſam, und mit dem Gehor⸗ 
ſam die wahre Freiheit ee, die Völker erniedrigt. Wir dürfen ofen, 
daß mit Gottes Hülfe Eurer Königlichen Majeſtät perſönliche Begegnung mit 
den Monarchen der Großſtaaten und mit den deutſchen Bundesfürſten ernſten 
Verwickelungen vorgebeugt habe. Aber eingedenk der Wahrheit, daß die 
Kriegsbereitſchaft eine Bürgſchaft des Friedens u erkennen wir mit freudigem 
Dank die thatkräftige Fürſorge, welche Eure Königliche Majeſtät, geſtützt auf 
eine längjährige Erfahrung, in weiſer Vorſicht der Stärkung der preußiſchen 
Wehrkraft gewidmet haben. Allergnädigſter König und Herr! ie Zeit iſt 
voll von großen und tief gehenden Gegenſäßen. In dem Dunkel der Zukunft ver- 
mag oftmals das menſchliche Auge ſchwer den Weg zu erkennen, auf dem fie ich fried⸗ 
lich begegnen und zur Ginigung gelangen können. Aber Gott wird den Stern, der 
ſeit Jahrhunderten dem preußiſchen Volke in dunkelen Stunden ſeiner Geſchichte 
vorangeleuchtet, nicht untergehen laſſen. Wir hoffen zuverſichtlich, daß Sein gnä⸗ 
diger Wille den Sinn der Fürſten und Völker Europa's ſo lenken werde, daß es 
Eurer Königlichen Majeſtät Weisheit und Mäßigung gelingt, Allerhöchſt Ihre 
Regierung auf Bahnen des Friedens zu führen. Aber wenn der König der Kö⸗ 
nige es anders beſchließen ſollte, wenn erft durch ſchweren Kampf der Boden 
für das auf Gottes Ordnung gegründete Recht wieder bereitet werden kann, in 
welchem allein der Baum des Friedens dauernd und kräftig gedeiht, ſo wird 
Preußen, Eins an Haupt und Gliedern, unverzagt demſelben entgegengehen, 
in der feſten Zuverſicht, daß ſeinem tapferen Heere der Beiſtand nicht ſehlen 
werde, der ſich noch nie an einem Volke dauernd unerwieſen gelaſſen hat, das 
mit Gott eingetreten iſt, für ſeinen Heerd, für ſein Recht, für ſeine Ehre. 
Gott ſegne Eure Königliche Majeftät! Er ſegne das Vaterland! Ju tiefiter 
Eyrfurcht erſterben wir Eurer Königlichen Maleſtät allerunterthänigſte treuge 
horſamſte Das Herrenhaus. 2 


aus der Abgeordneten. 

Berlin, 20. Jan. Die Adreßkommiſſion des Hauſes der Abgeordneten 
hielt geſtern eine mehr als fünfſtündige Sitzung, der die Minifter v. Auers⸗ 
wald, Graf Schwerin, v. Patow und v. Bernuth beiwohnten. Die Bera⸗ 
thungen der Komimiſſion ſtehen noch in den erſten Anfängen; ein Entwurf liegt 
noch nicht vor. Aus der eg des Miniſters v. Schleinitz iſt zu ſchließen, 
daß geſtern innere Fragen beſprochen worden ſind. Im gegemdärtigen ta« 
dium der Sache läßt ſich ein Termin für das vorausſichtliche Ende der Ver⸗ 
handlungen der Kommiſſion durchaus noch nicht angeben, und demgemäß auch 
nicht für die Zeit der Adreßdebatte im Plenum. — Die nächſte Sitzung des Ab- 
geordnetenhauſes findet am Montag den 21. d. Nachmittags 2 Uhr ſtatt. Auf 
die Tagesordnung iſt geſetzt worden: 1) Entgegennahme von Vorlagen der 
königlichen Staatsregierung. 2) Prüfung von Grſatwahlen. 

Die (konſervative) Fraktion Graf packter hat ſich aufs Neue konſtituirt und 
zu ihrem Vorſtande den Grafen Pückler und die Freiherrn v. Reibnitz und 
v. Prittwitz gewählt. 


Aus polniſchen Zeitungen. 

In dem von der polniſchen Preſſe gegen den erabi Böen Stuhl in Po⸗ 
ſen en Streite bringt die „Gaz. Wielk. Xiest. Pozu.“ einen Artikel, 
dem wir Folgendes entnehmen: „Nach einigen leichten Scharmützeln einiger Blät- 
ter ſowohl des Inlandes als der Emigration trat endlich der „Nadwisl.“ in 
Nr. 110 in einer Korreſpondenz aus Poſen mit der ganzen Macht ſchwerer und 
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e bloß unſerer Meinung nach — ungerechter Vorwürfe gegen den hieſigen 

erzbiſchöflichen Stul! und deſſen Rathgeber, vorzugsweiſe gegen den Domherrn 

R. (Richter) auf. Gleich in feiner folgenden Nummer bemühte ſich ein Kor⸗ 
reſpondent von ebendorther jene Vorwürfe zu vernichten, und wie dieſer Um⸗ 
ſtand einerſeits die gutwilligen und vorurtheilsfreien Leute warnen und darauf 
aufmerkſam machen mußte, daß ſicherlich nicht Alles, was jenem Korreiponden- 
ten ſchwarz erſchienen, auch wirklich fo war, und daß er keineswegs, wofür er 
ſich hält, der Dolmetſcher der öffentlichen M 0 
kleinen Kreiſes, ja was noch ſchlimmer einer Koterie war: ſo mußte er anderer, 
ſeits für Viele eine Aufmunterung ſein zu einem tieferen Blick und einer gründ⸗ 
licheren Prüfung diefer überaus wichtigen und die ganze Geſammtheit der Ka⸗ 
tholiken im Großherzogthum berührenden Angelegenheit. Bei einer ſolchen 
Sachlage durfte man hoffen, daß die polniſche Preſſe ſowohl der Emigration 
als beſonders des Inlandes, eingedenk deſſen, daß, wennjemals, jo in der jetzigengeit, 
Einigkeit und vor Allem Einigkeit des Wollens und des Denkens noth thue, und im 
Gefühle, daß ſie durch ihr bisheriges Benehmen in dieſer Sache namentlich der 
Bevölkerung von anderer Abſtammung gegenüber, die nur mit Freude da rauf 
blicken kann, (22) wie die Unfrigen eine Behörde, die aus jo vielen Rückſichten 
über alle weltlichen Angriffe und Intriguen erhoben ſein ſollte, beſudeln und 
ſchnöde behandeln, wenigſtens einen Mangel an akt und Delikateſſe gezeigt hat 
—daß die Preſſe, ſagen wir, ſchweigen und von der Zukunft die Aufklärung der 
ſcheinbaren Schuld erwarten würde. Mit tiefer Trauer müſſen wir bekennen, 
daß dem nicht ſo war, daß unſere e vollſtändig betrogen wurden. 
Denn der „Dzien pozn.“ uneingedenk deſſen, daß es feine Hauptaufgabe ſein 
müßte, die irrthümliche öffentliche Meinung (und daß fie in dieſem Falle irrthüm⸗ 
lich war, davon konnte er ſich am beſten überzeugen, da er hier erſcheint, wo 
dieſe Aufgabe für ihn keineswegs ſchwierig war auf den rechten Weg zu lenken, 
trat in feiner Schlußnummer des verfloſſenen Jahres mit einem Leitartikel auf 
und ſpickte ihn nicht nur mit allen dem erzbiſchöflichen Stuhle gemachten Vor⸗ 
würfen, ſondern trieb es darin faſt bis zum Vorwurf der Beſtechung. Wenn 
man erwägt, daß der „Dzien, pozn.“ faft ſeit feinem Beſtehen der eifrigſte 
Verfechter der Idee geweſen iſt, das Oberhaupt der katholiſchen Kirche ſeiner 
weltlichen Beſizungen zu berauben, daß er kein Bedenken getragen hat, in ſeine 
Spalten eine Korrefpondenz aufzunehmen, in welcher ihr Verfaſſer u. A. ſagt: 
„Hohlköͤpfe! In ein Land, das reich von dem Blute nationaler Märtyrer bes 
netzt iſt, wollen fie mit vielem Koſtenaufwand die Knochen verdächtiger Heilig⸗ 
keit aus Rom bringen!“ und fpäter: „Mit großem Pomp ſtellen ſie Kirchen 
aus Ziegeln und Marmor für einen gemalten und in Stein gehauenen Gott 
her“; wenn man ferner erwägt, daß der Dzien.“, wenn auch nur unter den In⸗ 
ſeraten, ein Bruchſtück aus der Literatur der polniſchen e mittheilte, 
worin der verehrte Lelewel die ewige Sendung feiner eigenen Nation einer Lüge 
Bale wenn man das Alles erwägt, fo würden wir uns nicht allzuſehr über fein 
Verfahren wundern, wenn es einzig aus einem logiſchen Schluß vorher verfoch⸗ 
tener Anſichten und Meinungen flöße. 

Solchen Enthüllungen gegenüber und allen ihnen 7 8 die noch zu 
Tage kommen werden, und dle jedenfalls traurig und der Sache, der die Preſſe 
zu dienen vorgiebt, ſchädlich find, haben wir sine ira et studio beſchloſſen, die 
Vertheidigung des erzbiſchöflichen Stuhls und ſeiner Rathgeber zu unternehmen, 
und wir freuen uns darüber, daß, wenn wir auch unſerer Aufgabe nicht gewach⸗ 
ſen ſind und nicht Alle überzeugen werden, darin doch Männer von gutem Wil ⸗ 
len und ohne Vorurtheil einen Anlaß finden werden, gewiſſenhaft die Urſachen 
und Beweggründe dieſer ſchmerzlichen Angelegenheit zu prüfen. Entſchleden 
verwahren wir uns gegen die Vorausſetzung, als ob wir aus höherer, amtlicher 
Inſpiration ſchrieben, und als ob wir zu den Amtsgeheimniſſen zugelaſſen wä⸗ 
ren; uns treibt allein der gute Wille und die offenbare Falſchheit, deren 
BEN ſich Niemand, der jenen Artikel ohne Vorurtheil lieſt, enthal- 
en kann. - 

Von vornherein müſſen wir gegen die Anſicht und Behauptung proteſtiren, 
als ob die Korreſpondenz des „Nadwisl.“, wie der Artikel des „Dzien.“ Dolmet- 
ſcher der öffentlichen Meinung wären. Aber ſelbſt wenn dem jo wäre, lehrt uns 
nicht die Geſchichte, daß die öffentliche Meinung nicht ſelten die unſchuldigſten 
Menſchen verfolgt, daß fe heute den Männern Statuen errichtet hat, die fie am 
Tage darauf als die Nichtswürdigſten des gemeinen Geſindels, als Miſſethäter 
behandelt? Weder „Nadwisl.* noch „Dzien.“ find die Dolmetſcher der öffent⸗ 
lichen Meinung; ihr einziger Zweck iſt, eine Meinung zu ſchaffen und fie haupt⸗ 
ſächlich gegen eine Preſſe zu richten, die vielleicht hier und dort durch ihr Beneh- 
men ihren kleinlichen Ehrgeiz verletzt hat, deren Zwecke und Abſichten aber ſtets 
die edelſten waren. Jetzt wollen ihn Leute von unfehlbar üblem Willen an den 
Pranger ſtellen, aber ſein würdiger Vorgeſetzter ſchäßzt ihn ſicherlich beſſer, da er 
jeine Thätigkeit, ſeine Bemühungen um das Aufblühen eines religiöjen Fatholir 
ſchen, ja ſelbſt eines nationalen Lebens während einer langen Reihe von Jahren 
kennt. (Der Verfaſſer dieſes Artikels wußte damals noch nicht, daß der Dom- 
herr Dr. Richter die erbetene Entlaſſung erhalten werde.) Der hauptſächlichſte 
und in der That einzige Vorwurf ſeiner Gegner iſt der, daß R. im Gedanken 
der Regierung handelt und ihr in Verfolgung 11755 Germanifirungsabfichten 
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chen, wenn wir, um die völlige Nichtigkeit dieſer Vorwürfe zu beweifen, die 
Aufmerkſamkeit ganz vorurthellsfreier Leute auf das frühere öffentliche Leben 
des Probſtes R. richten, da der erzbiſchöfliche Stuhl gewiß über dergleichen 
heimlückiſche Angriffe erhaben iſt, oder wenigſtens ſein ſollte. R. war Direktor 
am Gymnaſium zu Kulm, ſpäter Kanonikus des Kulmer Kapitels in Pelplin. 
Nicht bloß zahlreiche Schüler aus jener Zeit, ſondern ſelbſt der Korreſpondent 
des „Nadwiol.“ geben ihm das Zeugniß, daß er ſich immer als Freund der pol⸗ 
niſchen Nationalität gezeigt hat, aber, wie uns jetzt der, Nadwisl.“, belehrt nur 
zum Zwecke ſeiner Erhebung. Ich frage alle vorurtheilsfreien Leute, ob es keinen 
kürzeren und ſchnelleren Weg zu dieſem Ziele gab! Ein deutlicher Beweis für 
feine Germaniſirungstendenzen fol die projekürte Einrichtung eines deutſchen 
Kirchſprengels in unſerer Stadt ſein. Mit dieſem Vorwurf trat der „Dzien.“ 
zuerſt noch im vorigen Jahre auf, wo derſelbe ſchon in Nr. 30 des Gräßer 
„Tygod. Katolicki* nach Gebühr gewürdigt wurde. Wenn wir aber auch fir 
den Augenblick einräumten, daß dieſer Kirchſprengel zu ſolchen Zwecken geſchaffen 
werden ſollte, würde dann nicht die Regierung ſchon längſt dieſe paſſende Gele- 
enbeit ergriffen haben? Inzwiſchen find ſeit dem Entwurfe jenes Planes einige 
Jahre verfloſſen und die Schöpfung jener Kirchſpiele ſteht noch heute nur auf 
dem Papier. Traut übrigens der „Dzien.“ dem polniſchen Element ſo wenig 
Lebensfäpigkeit zu, daß es ſich ſogleſch durch ein fremdes, das deutſche Element 
abſorbiren laſſen ſollte? Widerſtreitet dem nicht unſere Geſchichte geradezu? 
Wie viel Perſonen wird wohl der „Dzien.“ aufzählen können, die durch Beru ⸗ 
fung mit den Fremden ihrem Namen untreu geworden wären! Begegnet man 
nicht im Gegentheil auf unſeren 5 täglich lebendige Spuren einer fang- 
og ne erfolgreichen Entnationaliſirung ſolcher, die aus fernen Gegenden 
ommen 
Nicht dadurch würde hier die polniſche Nationalität einen Nachtheil ger 
Ben haben, ſondern auf ganz andrem Wege und durch ihre eigene Schuld hat 
ie ihn gehabt und hat f ihn namentlich jetzt. Aber davon ſpäker. Ebenſo ver⸗ 
hält es ſich mit einem andern Vorwurf, als ob nämlich (ſtets in der Germani⸗ 
ſirungsabſicht) fähigen Zöglingen des hieſigen geiſtlichen Seminars die Erlaub- 
niß zum Beſuche von Univerſikäten verweigert worden (was trotz feiner Erklä. 
rung eine Fabel iſt), damit, wenn es an befähigten Leuten für Die Bekleidung 
der Profefjorentellen am Seminar und den Gymnaſten fehle, folche durch 
fremde Profeſſoren beſetzt würden. Wir müſſen hier die Aufmerkſamkeit der vor. 
urtheilefreien Leute auf die Taktik wenden, welche die Preſſe in dieſer Beziehung 
beobachtet. Es fol ein neues Kirchſpiel geſchaffen werden, —ſofort haut fie ge. 
waltig um ſich und ſchreit: „Verrath, habt Acht, fie wollen und Ge ren!“ 
Der erzbiſchoͤfliche Stuhl verweigert, wie fie glaubt, aus Anlaß ſeiner Rathge⸗ 
ber, die Erlaubniß, ſich auf fremden, natürlich deutſchen, Univerfitäten zu bil ⸗ 
den, — wieder ift das schlecht, wieder geſchieht das zum Zweck der Germanifi- 
rung. Hat denn der „Dzien.“ auch daran gedacht daß dieſe jungen Leute inmit- 
ten von Fremden unter dem Einfluſſe deulſcher Profefforen ihrer Nationalität 
untreu werden könnten? Der „Dzien.“ wird dem natürlich widerſprechen und 
wir mit ihm, da ſowohl ſeln Redakteur als gewiß auch ſeine Mitarbeiter ein 
Gymnaſium, an dem fie wenigſtens einen Profeſſor von fremder Nationalität 
alten, und dann eine Univerfttät beſucht haben, wo alle Profeſſoren fremder 
oſtammung waren, und dennoch haben ſie ihre Nationalität bewahrt. Wir 
gehen in dieſem Falle noch weiter und glauben, durch die Erfahrung vorgerück⸗ 
ter Jahre belehrt, daß, ſelbſt wenn alle Profeſſoren am Seminar Deutſche wär 
ren, ſie unſre Geiſtlichteit nicht zu germaniſiren im Stande wären. Und nun 
wollen wir dem „Dzien.“, um ſeine Beſorgniſſe a bejeitigen, jagen, daß ſeit der 
Amtsübernahme durch unjern ehrwürdigen a ſchof 40 Alumnen Untverfitäts, 
kurſe theils in Münſter, theils in Breslau, München, ja ſelbſt in Rom es 
haben; daß ſeitdem 11 als Lizentiaten der Theologie, 1 als Doktor derſelben 
und 1 als Doktor der Rechte promovirt worden. Unſrer Meinung nach braucht 
man alſo nicht zu beſorgen, daß ſich bald das Bedürfniß herausſtellen könnte, 
fremde Profeſſoren zu berufen; und andrerſeits wird auch der Dzien.“ nicht im 
Stande ſein, auch nur eine Profeſſur mit Ausnahme der philoſophiſchen aufzu⸗ 


— ĩõĩ?!é ³˙ ¹ ⁰ . ²˙ 7¹öÜ —¼ Ä ann Sin BEE ¾⁵Ü1d m —˙: u 


t 
1 


lung der Univerſitätsſtipendien no 


einung, ſonvern vielmehr nur eines 


Rant 
11 1 4 
Nele die durch einen Ausländer beſetzt wäre. Ebenſo verhält es ſich mit den 
Keligionslehrern an den Gymnaſten. Sollten dem „Dzien.“ aber die von une 
angegebenen Zahlen gering vorkommen, ſo möge er bedenken, daß die Verthei. 
ich trotz der gewaltigen Anftrengungen des 
erzbiſchsflichen Stub! won ver weltlichen Behörde abhängt. Auf dieſem Wege 
ift es alſo, wie r Jeder eſnräumen wird, e Germaniſirungszwe 
befördern; ſolche hat aver auch weder der erzbiſchöſliche Stuhl, noch Dom⸗ 
err R. gehabt, denn durch ihre Bemühung iſt, wie darüber der „Dzien.“ kun 
zur Zeit berichtete an dem Gymnaſium zu Deutic Krone ſeit Michaelis v. J. 
der Unterricht der polniſchen Sprache, den man einem Polen anvertraut hat, 
eingeführt worden. Es iſt ferner allgemein bekannt, daß ſich der ergbifchöfliche 
Stuhl ſeit vielen Jah en eifrig um Begründung einer da erte f -theologi⸗ 
ſchen Fakultät bemüht, die das heutige geiſtliche Seminar erſetzen ſollte, wo die 
ſich der Theologie und Philologie widmenden jungen Leute die nothwendige hö⸗ 
here wiſſenſchafkliche Vorbereitung fänden und ſich außerdem nicht der Gefahr 
auszusetzen brauchten, den Einflüſſen eines fremden, feindlichen Elements zu 
unterliegen. Daß dieſe Abſicht e nicht erwünſchten Erfolg erreicht, daran 
trägt nicht der erzbiſchöfliche Stuhl die Schuld, der im Gegentheil ſtets gern 
allen denen, die fich dieſerhalb an ihn gewendet und die die erforderliche Befähi⸗ 
gung gehabt, die Erlaubniß ertheilt hat und noch ertheilt, ſich auf Univerfitäten 
u begeben; er thut das aber in keiner andern Abſicht, als um eine ausreichende 
nzahl von Männern bereit zu haben, die, ſobald die in Rede ſtehende Akade- 
mie zu Stande käme, zur Bekleidung der Profeſſorenſtellen befähigt wären. 
Was aber den ferneren Vorwurf anlangt, als ob die Profeſſorenſtellen am 
Seminar mit in der Theologie unerfahrenen Männern beſeßt und die Kanonikate 
onſt ehrenwerthen und tüchtigen Männern übertragen wären, die jedoch nicht 
ö here Befähigung beanſpruchten, noch geiſtige Schwungkraft und pyyſiſche 
Kräfte beſäßen, ſo erwidern wir, daß man einerſeits dem erzbiſchöflichen Saul 
keine Schuld vorwerfen kann, daß Jemand eine et Lieber will, als ein 
mit Arbeit, Mühe, Beſchwerden und bisweilen ſogar mit Unannehmlichkeſten 
verbundenes Amt, und daß ihm auch andererſeits, wie bekannt, nicht immer das 
Beſetzungs recht erledigter Kanonikate zuſteht. Daß er aber, wo ſich Gelegen 
heit geboten, dazu durch Wiſſenſchaft, wie durch Moralität und palriotiſche Ger 
fühle ausgezeichnete Männer erwählt hat, dafür liefern die Kauoniei D. in 
Gneſen und Biſchof St. in Poſen den Beweis. — Ein anderer derartiger Ger- 
maniſirungszweck ſoll in der Abſicht, das Konſiſtorialſyndikat einem hochgeſtellten 
Beamten fremder Nationalität, Herrn R. (hoden), zu übertragen, liegen. Vor 
Allem müſſen wir einen kleinen Schreib: oder Gedächtuißfehler des „Dzien.“ 
berichtigen. Es hat ſich hier nicht um Uebertragung des Konſiſtorialſpndikats 
e das ſeit lange mit einem in jeder Beziehung achtungswerthen Manne 
beſetzt iſt, und noch dazu mit einem Polen, ſondern um Uebertragung des Juſti⸗ 
tiariats am Proſydonalgericht. Unſerer De nach ein großer Unterſchied, 
da wir gar ſehr daran e ob Herr R. in dieſem Amte im Stande geweſen 
wäre, der polniſchen Nationalität feindliche Zwecke, die er auf dem Landtage 
nicht verheimlicht hat, auch nur in Etwas Borſchub zu leiſten. Uebrigens f 
ihm auch das Amt aus dem einfachen Grunde nicht übertragen worden, weil er 
nicht polniſch kann; aber dieſe Nicytübertragung hat. wie wir gewiß wiſſen, 
vielen Geiſtlichen mißfallen, weil ſie der An cht waren, daß ein Beamter, der 
das Recht ſo gründlich kennt, viel Gutes für die Kirche hätte bewirken können. 
Wir führen das als einen Beweis an, wie ſchwer es iſt, Allen zu Gefallen zu 
andeln. 
0 Wir wollen nur mit einigen Worten den Vorwurf des „Nadwisl.“ zurück- 
weiſen, als ob der erzbiſchöfliche Stuhl die Verwaltung der Erzdiözeſe au Leute 
von ungewiſſer Nationalität und verdächtigen Verhältniſſen übertragen hätte, an 
Leute, die Herr v. Puttkammer feine genauen Freunde zu nennen beliebte, Auf 
fo werthloſem Vorwand hat alſo der „Nadwisl.“ feinen Vorwurf geſtützt? Iſt 
der Domherr P. (Polczynskt) Schuld daran, daß ihn Herr v. Puttkammer fo 
genannt hat? Iſt es der Redaktion des „Nadwisl.“ oder auch des „Dzien.“ noch 
nicht paſſirt, daß fie ein Mann fremder Nationalität „mein Freund“ genannt 
hat? Kommt es nicht oft genug auf dem preußiſchen Landtage vor, daß 
feine demokratiſche Partei die polniſchen Abgeordneten „unſere parlamentariſchen 
Freunde“ nennt? Und wer erblickt darin etwas Anderes als gewöhnliche Höf⸗ 
lichkeit? Wir übergehen die übrigen Vorwürfe mit Schweigen, denn l 
der nic daß ein achtſamer Leſer, wenn es uns gelungen ilt, ihn von der Un⸗ 
erechtigkeit und Nichtigkeit der oben VE orwürfe zu überzeugen 
ch ſelbſt ſagen wird, daß auch der Reſt gleicher Art ſein muß, oder daß lle 
Geſchwätz und Tücke iſt. — Zum Sqluſſe erlauben wir uns, die Aufmerkſam⸗ 
keit der polniſchen Preſſe auf andere Dinge zu lenken, durch die bis jetzt zwar 
allmälig, aber nur im Großen die Entnationalifirung unſeres Großherzogt um 
ſtattfindet. 5000 ſind, von anderen zu ſchweigen, der Bau zahlt 
Chauſſeen und Eſſenbahnen, bei denen eine 5 Bevölkerung beſchäftigt tft, 
die ſich bei uns feſtſetzt, wenn ſie polniſches Brot (ell) gekoſtet hat; es iſt 
das vor Allem der Wan des er Beile in die Hände der Deutſchen und 
Juden. Vor Kurzem laſen wir in dieſer Beziehung in der Diefigen due tg., es 
fet eine bekannte Sache, daß in den letzten Jahren nicht weniger als 60 große 
Güter in den Beſitz Deutſcher gelangt ſeien. So verloren wir, anderer zu ges 
ſchweigen, die großen Güter Rufomp, Ottorowo, Labiichin, Ludom; und 
droht der Verluſt von nd um ſo wichtiger, als wir damit zugleich den Ge. 8 
burtsort der verewigten Maxie Leſzezynska, den von Frankreich, nach l. 
chen 1 verlieren. Die Beſeitigung der a für die traurige Noth⸗ 
wendigfeit, die Stückchen Erde, die wir von unſern Vorfahren beſitzen zu ver 
kaufen (und die find Luxus und Verſchwendung), werden ung weit wirkſamer vor 
Verluſt auf dem Felde und vor Germaniſtrungszwecken ſchützen, als alle polniſch 
geichriebenen Adreſſen auf amtlichen Briefen.“ \ R. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 21. Jan. Der Oberpräſident v. Bonin i 
aus Berlin zurückgetohrt, um die heute ſtattgefundene Bereidigume 
der er: und Beamten der königl. Regierung perſönlich vor⸗ 
zunehmen. 

R Poſen, 21. Jan. [Die nächſte Sigung der Stadt⸗ 
verordneten iſt auf übermorgen, Mittwoch d. 23. d. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, anberaumt. Wahlen der Mitglieder für die Fach⸗ 
kommiſſionen, ſowie für die Kreis ⸗Erſatzkommiſſton und zur Di» 
rektion der Gasanſtalt, Anſtellungen, Verpachtungen, Niederlafe 
ſungs⸗ und Rechnungsangelegenheiten ꝛc. (vergl. die Inſerate) 
bilden diesmal den Gegenſtand der Vorlagen. 

"polen, 21. aer. [Der Poſener Wollmarkt4 
Die in der Provinz erzeugte Wolle erreicht zwar nicht die Feinheit 
der ſchleſiſchen Wolle und wird dieſer wegen der Verſchiedenheit 
des Bodens und Klima's nie ganz gleichkommen. Aber das Pro⸗ 
dukt iſt doch ſehr beachtenswerkh, nicht bloß wegen des ſehr bedeu⸗ 
tenden Quantums und ſeines großen Geldwerths, ſondern auch nach 
feiner Beschaffenheit und Nutzbarkeit für die Fabrikatkon g 
Wollſtoffe. Die Pofener Wollen find im Allgemeinen härter als 
die ſchleſiſchen; fie werden aber gerade deshalb von den Fabrikan⸗ 
ten für die Anfertigung in neueſter Zeit beliebt gewordener Klei⸗ 
dungsſtoffe geſucht und gut bezahlt. Der Poſener Wollmarkt be⸗ 
figt überhaupt alle Bedingungen, um die erſte Stelle nach Berlin 
und Breslau einzunehmen. Wenn derſelbe dennoch bisher nicht 
den ihm gebührenden Rang einnahm, ſo liegt dies, abgeſehen von 
der allgemeinen Kalamität, daß die Provinz mit einer Anzahl ſonſt 
vielleicht ganz charmanter, aber ſicherlich ſehr unbedachter Leute be⸗ 
haftet iſt, welche dieſelbe für allerhand abenteuerliche Einfälle aus⸗ 
zubeuten befliſſen ſind, hauptſächlich darin, daß ein großer Theil 
der in der Provinz erzeugten Wolle nicht auf den b. Markt 
kommt. Zwar haben mehrere Kreiſe ihre natürlichen Marktplätze 
nicht in Poſen, ſondern in Breslau, Glogau, Bromberg, Landsberg. 
Allein der hie 5 Markt würde viel bedeutender ſein als er wirklich 
iſt, wenn alle Gutsbeſitzer, die im Marktbezirk Poſens liegen, ihre 
Wollen hierher bringen, und wenn fie genötbigt ſind, Vorausver⸗ 
käufe zu machen, die Ablieferung an den Markttagen ſich ausbedin⸗ 
gen wollten. Außerdem muß von der Behörde mit unnachſichtli⸗ 
cher Strenge darauf gehalten werden, daß der Markt nicht vor dem 
11. Juni beginnt. Wenn die Käufer, die ſich rechtzeitig einfinden, 
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zuſcht ſehen, und die beſten Wollen vor ihrem Eintreffen aus Sägen dabin ab,  vaß die ewa 13 Pinien lange, in der DAL” Zoll aus. die Abiturienten Börner und Prowe bei den Poftan talten reſp. in Schönlanke 
Wat — ba en zweiter Hand vorfinden, jo wieden | einauderklafftude, in der Richtung von oben und außen nach ur Land innen und Bromberg; als Landbriefträger; in i 4 Boöucher n in 
e abgeſchreckt, und ſuchen audere Märkte auf. Mögen unſere Pro⸗ durch die ſämmtlichen Weichtheile des linken Naueng,. die harte Rückenmarks⸗ Budzyn der Briefträger Richert, in Chodzleſen der frühere Lehrer Kuja' N 
duz⸗ 1 re f a beh rige haut die linke Rückenmarksarxterle, und das verlängerte Mark gehende Hals.] Kiſchkowo der Landwehr. Unteroffizier Baranowski; verfegt: der Ober- Poſt⸗ 

uten dies ſchon etzt bei ihren Abſchlüſſen beherzigen. wunde durch den Slich eines ſpihen. ich allnälig erweiternden Meſſers zuge.] Sekrerär Peters von Graudenz nach Bromberg, der Ras edienten⸗Anwär⸗ 
W F poſen, 20. Jan. (Schwurgerichtsverhandlungen.] Am 14. d. fügt worden, und bad nic Verlepungen den Tod des H. unabwendbar zur ‘| ter Meißner von Lobſens nach önlante der Poſt⸗ iteur Brandt von 
1 ſtand die Tagelöhnerfrau aroline Fare wegen Urkundenfälſchung vor | Folge haben mußten. Bei der Sektion fanden fie, daß in die hintere Schädels. Budzyn nach Margonin, der zum Poſt⸗Erpedienten-Anwärt angenommene 
€ eſchwornen. Am 29. April v. J. überbrachte dieſelbe dem Bädermzifter | grube und in die Wirbelhäute Blut eingetreten war, ſo daß kleines Gehirn, Poſt⸗Expeditenr Gimler zum Rechnungs⸗Büreau der Ober- Poſt- Direktion 
Saamul in Obornit einen Zettel, wonach Letzterer im Auftrage des Brenners verlängertes Marks und der obere Theil des Rückenmarkes gleichfam in dieſem [und der oſtbote Wacknitz von Gr. Neudorf als Landbrie träger nach Brom⸗ 
Dohlke in Lukowo an die Angekl. ein Brot für 5 Sgr. und für 2 Sgr. Sem ſchwammen. Der An ekl. bekennt ſich für nichtſchuldig und behauptet, daß er | berg; aus dem Poſtdlenſte geſchieden: der Poſt⸗ExpeditlonsGehülfe 9 
feln verabfolgen ſollte. Sie ſpi ſelte hierbei vor, bei Bolle in Dienſten zu bei der Prügelei den Leibriemen, an welchem das Meſſer befeſtigt geweſen, ab:“ Manthey in Bromberg und die Landbriefträger Franz in Budzyn und Schmidt 

in und erhielt die geforderten Badwaaren. Durch die Zeugenvernehmung geſchnallt und mit demſelben um ſich gefochten, H. auf ihn losgerannt, und da in Chodzieſen; aus dem Poftdienfteentlaffen: die RAR Cba · 

8 jedoch feſtgeſteut, daß Böhlke zu Schmul nie in einem ſolchen Verhält“ während des Abwehreng die nicht gut zugeſchlagene Meſſerklinge von ſelbſt halb laſtrzynski in Cbelmce, Meißner II. in Bromberg und Pfeiffer in Kiſchkowo. 
Aus geitanden,, daß er von ihm Waaren auf Kredit genommen, und daß die aufgegangen war, H. in das Meſſer hineingelaufen ſei und jo durch eigene Ber || mm — — muuce 

e 


l. bei demſelben gar nicht in Lohn und Brot geweſen. Die Angekl. bekennt ſchuldung ſeinen Tod gefunden habe. Der Brotherr des Angekl. giebt dieſem EEG SER rr 
Nicptödeftoweniger fur mihtihuldig und behauptet, ohne dies indeß erweiſen | ein ſehr günſtiges Zeugnip.über ſein Wohlverhalten, bezeichnet aber den H. als Won - | m 
u — ihr ein unbekanntes Mädchen — — Angabe, 905 ſie 5 einen gaulſüchligen Menschen. Bi der Alen runde liegenden, mit den T € E 1 1 fl u U. 


e zu f fi 
das * —5 — ern — von Schmul die Back. Angaben . a e td r 95 80 9 Beim b, el geht uns noch folgendes Telegramm zu: 
ren zu holen. exwickelt ſie ſich in Widerſprüche mit ihren in egangenen Umſtände im ſpruche ſtehenden Thatſachen werden durch die K on l j 
ber Vea abgegebenen Erklärungen. Der b — — ü a | erwieſen. Bei der Lage der Sache fieht ſich jedoch die Staats 9 kaiferliche Euyyai Jannar, A Argent. Yon der Hoſbanzlei 
wundete auf Schuldig unter Annahme mildernder Umftände, worauf die Angekl. anwaliſchaft veranlagt, von den Geſchwornen die er Frage, daß IR eine ; eßung an die Statthalterei nach Ofen ge- 
wan, Gerichlspofe zu amonatlichem Gefangniß und einer Geldbuße von 5 Thlrn., ſich Angel. im Zuftande der Nothwedr befunden, oder aus Furcht die Gren⸗ langt, nach der die Wahlen von Perſonen, welche aus politiſchen ö 
ent. noch Ztagigem Gefängniß verurtheilt wird. zen der Vertheildigung überschritten (Str. G. B 8. 41) zu fordern. Fünf Fra. Gründen le desſlüchtig find, in di itat ſchů 
An demſelben Tage kam die Anklage wider die Dienſtmagd Eva Ka: gen wurden den Geſchwornen vorgelegt. Das Verdikt derſelben lautete zwar ründen lan 8 ie Komitatsausſchüſſe für null und 
nünsta wegen zweimaligen Geprauchs falſcher Urkunden und Betruges zur auf Eee der Hauptichuldfrage beronte jedoch zugleich, daß die freie nichtig erklärt werden. Jede Steuetverweigetung und eigenmächtige 
8 andlung. Dieſelbe diente im vorigen Jahre beim Rittergutsbeſitzer Beuther Willensbeſtimmung des Angekl. bei Verübung der That durch Gewalt oder 5 über die Steuern ſollen ſtrengſt det werd 
Golenein und wurde von der Frau deſſelben öfters nach Poſen geſchickt, um Drohung ausgeſchloſſen war, und bejahte, daß der Angekl. ſich hierbei im Zu⸗ erſügungen 1 g — ng ens geahndet werden, 
* theils gegen baare Zahlung, theils auf Kredit zu holen, und erhielt ftande derjenigen an von ie befand, welche erforderlich war, um einen Pie bisher beftandenen Gerichte, ſowie die in Kraft ſtehenden bür⸗ 
legterem Falle Beſtellzettel. Zu Johann v. J. verlieh dieſelbe Golenein rechtswidrigen Angriff von ſich abzuwenden. Dies hatte die Freiſprechung des⸗ gerli d St tze können nur durch U 
bn, hielt ſich ungefahr 3 Wochen bei der W. Swidersla auf der Wallichet ſelben zur Folge, f gerlichen und Strafgefehe Ki ki ich Verfügungen des Fand- 
et auf. Am 2 Juli —— zum Kaufmann Robert Schmidt, db | 1 Se edc ns u Ag" tags abgeändert werden. Die fak He Einführung von Beſtimmun⸗ 
e einen mit dem Namen der Frau Beuther verſehenen, auf mehrere Ellen leſige Bürger ſind auch in dieſem Winter zu einem Verein wieder zuſammen⸗ i j j 
Kino), Kamelot und Kittai —.— . —— bel dieſe . dere die Pflege und Förderung der Einigkeit und eines patriotiſchen gen der Verlaſſung von 1848 wird un 3 und iſt derſelben mit den 
J garen zugleich mit einer ihr auf Verlangen ausgehändigten Rechnung über Bur aalen Molto vorgezeichnet und jede ſchroffeScheſdewand, die anderswo keruſleſten Mitteln entgegenzutttten. Im Weigerungsſalle ſollen dit 
%%% bes =/ ?: Komitatsansfchäffe ſuspenditt, wenn nöthig aufgelöfet und die Ko⸗ 
dacholsti, produzirte ebenfalls einen mit dem Namen „Beuther“ unterzeich⸗ beſeitigt. Mit Recht bat ſich der neugebildete Verein den Namen „Harmonie⸗ 9 7 N a lafı r 
deten, 2 . —ů se: und erhielt dieſelben Nr e N biene aud ber en n | 1 ſucht man mitatsverſammlungen unterſagt, und die vor etlaſſenen (7) Berfü- 
1 im Werthe von circa 2 gr. In beiden Fällen gab ſie ſich als der Geſelligkeit zu dienen, er Vorſtand läßt es an n ehlen, um den Pe ' 1 2 
1 Dienſtmädchen der Frau Beuther aus. Die n Verein zu beleben und aufrecht zu erhalten. Der Verein 1 eine gungen mit aller Gewalt vollzogen werden. 9 Sep — or 
icht von der Lepteren her. Am 20. Zult kam die Angekl. widerum zum Kauf. Vorſtellung, deren Ertrag für die hieſigen Stadtarmen ohne Unterſchied der toberdiplam und die ſeitherigen kaiserlichen Verfügungen wird in 
| 


Mann Robert Smidt forderte und empfing für Rechnung der Frau Beuther Konfeſſion beſtimmt iſt. Die Gaben der Liebe haben den verfloſſenen Chrift- ; } : f a 1 
dee deren Auftrag 12 Ellen blauen Twill, überbrachte Die ihr früher Aue tag der hieſigen armen Jugend zu einem beſonderen Freudentag W 25 keiner Hinſicht eine Modifikation eintreten, und, was Ungarn ge 
elle Rechnung und ließ ſich den Kaufpreis von 4 Tylirn. hinzuſchreiben. Die arme Kinder wurden mit vollſtändiger Kleidung beſchenk!; andere Hülfsbedürf⸗ währt worden, ungeſchmälert bleiben. 

Get. ift aller ihr zur Laſt gelegten Vergehen geftändig und wird deshalb vom lige erhielten Lebensmittel und kleine Geldgaben. Zur Linderung der Noth (Eingeg. 21. Jan. 1 Uhr 50 Minuten Nachmittags.) 

Geri, tehofe ohne Mitwirkung der Geſchwornen unter Annahme mildernder und Beſeitigung des Holzmangels bei der ungewöhnlichen Kälte find jetzt 20 a 


5 a „Geſchwe N f i 5 i 
monatlichem Gefängniß Ajährigem Chrenverluſt und einer Geld. Fuhren Holz angekauft, welches unter die ärmeren Einwohner vertheilt wird. 17 5 

buße von 5 Thlrn., — — e Gefängniß verurtheilt. Die Geldmittel dazu 12 durch freiwillige Beiträge aufgebracht worden. Auch ; Angekommene Fremde. 
bea, Am 12. d. D. ftand der Knecht Anton Wepmann aus Jankowice der ärmſte Bürger hal jein Scherflein dazu beigetragen. 3 Vom 24. Januar. 

baden vorsätzlicher Körperverletzung eines Menſchen mit tödtlichem Ausgang r Wollſtein, 20. Januar. [Unjer Stadthaushaltsetal] ſchließt SCHWARZER ADLER. Gutspächter v. ee und Frau Gutspächter 
or den Geſchwornen. Um 15. Auguft 1860 waren der Knecht Martin Hodrey [pro 1861 in Einnahme und Ausgabe mit 2813 Thlr. (über 100 Thlr. weniger v. Wendorff aus Prufiec, Eigenthümer Budzinsti aus Ujazd, die Gutsb. 
w der Angekl. frühzeitig nach Tarnowo zum Ablaß gegangen. Auf dem Rück. als 1860). Unter den Einnahmepoſten befinden fich: ee Kieſewetter aus Kleſzezewo und Nitze aus Zernik. 

ege in der Peittagghe trafen fie und die Magd Juliauna Kaczmarek im Wirths. | Circa 300 Thlr. von Berechtigungen 300 Thlr. und von Grundelgenthum 55 Thlr. STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Kaufmann Schrader aus Berlin, die 
dale zn Kumianet zuſammen. Sowohl Hodrey als Weymann kauften Brannt⸗ Ueber ere e ben fil igebracht werden. Unter den Aus. Gutsb. Graf Mycielski aus Dembno, Graf Mielaynski aus Köbnig, 
0 in, welcher in Gemeinſchaft mit der Kaczmarek und anderen Bekannten ver- gabepoſten ee elſteuer zu den ſtäd en Schulen 125 Thlr., Armen- | v. Poninski aus Malczewo und v. Brodnicki aus Dzieczmiarki. 
wanten wurde. Im Wirthshauſe wurde getanzt. Gegen 5 Uhr Nachmittags pflege 400 Thlr. und Kreistommunal- und Provinzialbeiträge 637 Thlr. MVIIUS HOTEL’ DE DRESDE. Die Guteb. v. Moraweki aus Lubonſa 


dale die K., nachdem fie mit W. und H. getanzt, das Wirthsbaus. W. und Graf Weſierski aus Zakrzewo, Sanftätsrath Dr. Zelasko aus Kowa⸗ 


na Ur nach, und als er ſie zur Rückkehr nicht bewegen konnte, folgte er ihr perſongt⸗Chronit. nowko, Weinhändler Friedmann aus Ungarn, Agent Regenberg aus 
nach Jankowice. Als die K. ſich einmal umſah, bemerkte ſie, daß H. ihnen Bromberg, 19. Jan. Der RegierungsAſſeſſor Blobel iſt der hieſigen Breslau, Direktor Schierning aus Neuftadt a. W., Bankier au und 
uc ume, Während deſſen begab ſie ſich, da nn ein Haken von ihrem Unter- k. Regierung zur Beſchäftigung überwieſen und in das Kollegium eingeführt.. die Kaufleute Hirſchfeld, Kleinberg und Jaffe aus Berlin, Schmarſe aus 
N folg 10. — hinter See eges 8 Haufen — Der * ppellations-Gerichts-Referendarius 5 0 egner ven 1 85110 midt and 881 997 . Bin au DE 21 
> e thin, H. erſchien gleich darauf, und ſtellte i „Regi 8 darius t. | rnumerariu 8. 1 . Kaufleute Nagel aus Freibur 
was = ei — — vorhabe. Gleichzeitig ſchlug er 2 dicken Beis egen — ift um Mgtem hade Gig ara ſitenten bei der aus Paris, Netto aus Leipzig, Schleyer aus Breslau und Doimkeeller 
fat auf den Kopf, die Schultern und den Rücken des W. los. Diefer juchte | hieſigen k. Regierung befördert. . 5 aus Düren. f : f 
90 den Schlägen zu entziehen, H. verfolgte ihn aber, und ſo kamen ſie auf den — [Veränderungen] im Bezirk der k. Ober⸗NPoſt⸗Direktion in Brom- | HOTEL DU NORD. Die Rittergutsb. v. Moſzezenski aus Jeziorkt, v. Mo⸗ 
A Towicer Weg zurück. Als auch hier H. zu prügeln nicht aufhörte, ergriff | berg. Im Laufe des IV. Quartals1860 find: angeſtelltt als Poſt⸗Expedien⸗ rawski aus Kotowiecko, v. Morawski nebſt Frau aus Jurkowo, v. Wil⸗ 
fein in der Wuth das an feinem Leibgurte befeſtigte Meſſer und ſtach damit nach | ten⸗Anwärter: die Poſt⸗Expeditions⸗Gehülfen Erdmann und Alberti reſp. in konski aus Chwalibogowo und Jurkiewicz aus Oſtrowite, Oberinſpektor 
nem Gegner zu, welcher ſich gerade umwendete, gleich nach dem Stiche aber | Strzelno und Kotomierz und der Zivil⸗Supernumerar Prodöhl in Schneide⸗ Janicki aus Mgowo und Kaufmann Stoller aus Militſch. 
N Be are —— — — 2 wert = = er — ſich und a mühl; als Poſt⸗Prpediteure: in Lobſens — en editiond ae Zedler, er Die Gutsbeſitzer v. Zakrzewski aus Oſiek und v. Chlapowski aus 
> Leiche, bis die weggebracht wurde. Die chtsärzte gaben ihr [ in Budzyn, der Poſt- Exp n - ; it Ajpiranten: |, Roth i 4 
Diss e UND: 
i der Stadtverordneten zu Poſe dus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ine. Kleider⸗ 
Sitzung 1861 Nachmittags ! 417 ! ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 1 | Möbel- Kleider Einem geehrten Publikum empfehle i 
am 23. Januar achmittag hr. ; Alle unbekannten Nealprätendenten werden 7 1 1 xtuen am hieſigen Plage erormehen En 
„Gegenſtände der Verhandlung: 1) Einführung und Verpflichtung des neuf aufgefordert, ſich bei Vermeidung der Pralle und Cigartcu 5 Auktion: I 
Bag lien Stadtverordneten, Herrn Hebanowski. 2) Wahl der eit ne A 775 rear — 4 — —.— zu zn | pie 27 n NE bie vol Steingut 1 
ommiſſionen. 3) Notatenbeantwortung über die Rechnung des Rumfort⸗] Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu. werde ich Mittwoch den 23. Januar c. Vor. 9 — 
ten Suppenfonds pro 1855 und Entlaſtung dieſer Rechnungen pro 1856, 1857 E Abel ph u 8. Ks — en Und Bunzlauer Seid, 
Und 1858. 4) Verordnung wegen der Hundeſteuer. 5) Entlaftung der Spar⸗ ftarp zu Büſseldotf ‚ modo defien Gxben und Mah, in irken⸗Mö wenn ſtets großen Vorrath halten 
10 Pfandleihkaſſen⸗Rechnung pro 1857. 6) Desgl. derſelben Rechnung proſdie Erben des zu Schneidemühl Verftorbenen | ahagoni⸗ und Bi en⸗Alo⸗ Inden ich um geneigten Zuſpruch gehor⸗ 
Aue 7) Nie derlaſſung und Naturaliſation des Mardochat Marx. 8) Definitive Kaufmanns u Ene Noremanı were | bel A., Iban bitte, veripreche ich zugleich die bil- 
stellung der Elementarlehrer Wuttke und Klatt. 9) Verpachtung der Schuh⸗ den 9 85 en dem; Januar 1861 als: Kleiderſpind, Kommode, Spiegel, Stühle, ligſten Preiſe und zeichne hochachtungsvoll 
cherbudenſtellen rechts am Eingange des Rathhauſes pro 186174. 10) Ver⸗ — il A be a a ’ a 
Galas der Kämmereimielen au dee Bocignfa an den e 1 i mit ſeid. Bezug werthvollem Futter, neue Poſen, den 21. Januar 1861. 
Weiz pro 1. April 18612. 11) Benutzung des Gartens hinter dem Therefien«| Zum Verkauf im Wege der Gkekution abge- * Ar 


kl pfändeter 171 kieferner Stämme haben wir einen Militärpaletots, Ueberzieher und e 


oſter für die Kranken in den ſtädtiſchen Anftalten. 12) Betrifft die gezogenen i eine goldene Ehlinderuhr mit — —ͤ— 
ach bei Zahlung der Vergütigung für gelegte Granitplatten. 13) Wahl der ei Seoruar 1861 Vormittags 11 Uhr, er —— . eee Ege Mäpenteagenr * rn 
Lebutirten zur Rreiterjaßtommilfion. 14) Desgl. der Mitglieder zur Direktion vor dem Herrn n A zfenllich Aa gend gegen haare Zahlung ver- Err feiner Hund (lffenpinicher) wird zu kaufen 


dr Gasanſtalt 15) Anderwelte Verpachtung des Real- Schulgartens an den|denburg, In Ile Saale Sa ue fteigern. Zobel, gerichllicher Auktionator. C geſucht. Von Wem? Zu erfragen in der 


Direkt L i i A re Konditorei des Hrn. Beely, Wilhelm 
or Dr. Brennecke. 16) Anſtellung des Lehrer Schmidt aus Mogilno an lige hiermit auffanung- 7.1 de y, elmſtraße. 
der Mädchenſchule. 17) Reſkript der koͤnigl. — betr. das Ortsſtatut. ſebe, Dr 1801. Meine Frau erlitt — 105 d. Mts. plötzlich Ein ſebr gut erhaltenes Tafel⸗Inſtrument ſteht 


gr. Gerberſtr. 51 1 Tr. h. billig z. Verkauf. 


i i i⸗ Königl. t, I. Abthei „einen k ten Anfall und Erbrechen, der 
Bewilligung eines Darlehns von 1500 Thlr. auf das Grundſtück Nr. 74 Fi⸗ Königl. Kreisgericht, I. Abtheilung. ER, 1 e 


Gerei 19) Schenkungsurkunde des Kaufmann Berger über 50,000 Thlr. zum Stell des vor @ r He g Non den rühmlichſt bekannten approbirten 
8 — e 1 An Stelle des vor Kurzem hier verſtorbenen Nächſt Gott habe ich es nur der Umſicht des hie 2 
gu eines Real⸗Schulgebäudes. 20) Gewerbekonzeſſionen. 21) Schiedsmanns⸗ zweiten Arztes wird die baldige Pieberlaffung Aigen, Arztes ohren Br. Laube zu verdanken, e ee, — — Wal 


ahlen. 22) Perſönliche Angelegenheiten. eines ſtrebſamen promovirten Arztes, der zu daß meine Frau nach dieſem Unfalle in der 18 & Stüd 1½ Sgr., 4 Dß. 15 Sgr., ſtets Lager 


gleich Geburtshelfer iſt und wo möglich deulſch zen Zeit wieder hergeſtellt iſt. Dem Herrn . La 
auntmach No. 1970/12. 1. Nothwendi Verkauf. und polniſch ſpricht, dringend gewünſcht. Gün - Stabsarzt Dr. Laube ſpreche ich meinen tlefge⸗ — > 
In der unter N Ka Königl. Ze 8 Kid \ 8 Abe ſtige Ausſicht auf gute Praxis iſt vorhanden. fühlteften Dank hiermit öffentlich aus. — Markts 
Strafanſtalt u Rawiez befinden ſich circa 120 Das zu Kempen sub Nr. 275 belegene, dem Mogilno, den 18. Januar 1861. Poſen, den 18. Januar 1861. Meifiner. S t 2 k l 1 
ante Sharan beit f ee Isg Ce — — ui jept 2 | Aiermit erlaube ich mir ergebenſt angugeigen, ar eg anz, 
mit Fabrikarbeiten beſchäftig vage . en gehörige Mühlengrundſtück, abge | mm mm nn N h b 0 An Köln, 
d ünternehmer, welche von dieſen Arbeitskräften ſchät auf 21,600 Thlr. = der nebſt Hypo⸗ De Beſtehen zweier höh. Töchterſchulen am daß ich die in Jerzyce bei a elegene von P. J. Klotten u. Co 


ieſ i . { ügli i tühm« 

ieſ. Ort, ausgeſtatlet mit ſehr guten Lehr- Guano Fabrif Der in feinen vorzüglichen Eigenſchaften 
ber, fe Anerbietung wieder perſönlich oder tur einzuſehenden Taxe, fol ken, Acht den Altem, welchen 255 gel chen angekauft abe, und werde ich das Etabliſſement lichſt bekannte Stärkeglanz 57 1 wet 
I port b am 2. April 1861 Vormittage 11 Uhr ft, ihren Töchtern eine gute wissenschaftl. Hip, unter der Birma SE: „ mit Gebrauchsanweilung ze Sgr. in Bres. 
ordentlicher GGerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. dung geben zu laſſen, die willkommene Gelegen. Jerzycer Fabrik bei Poſen lau bei den 2 4. Ge,, Albrechtstr. 37 
Die Gläubiger, welche wegen einer aus dem heit dazu, was durch die gelunde Lage d. Ortes , . . AA. Lorenz, Lamp 4 Sanditr. 6 187, 
n lichen Realforde. noch begünftigt wird. Eine mit Haus und Gar- wieder für alleinige Rechnung in Betrieb ſetzen, F. Neumann, d dire 6. 
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1 perför ſowie othekenbuche nicht * A f He 
Über den Beſiß des 3 rn Se. 88 5 den Kaufgelden Befriedigung ſuchen, ten verſ. Fam. will ſich der Aufnahme von jung, rat in etwa 10 Tagen vorläufig mit der Be⸗ — 5 us eben, Nine 
je e 0 . auszuweiſen und haben Tre Waden rruge ſpäteſtens im 1 . L ung von e e Adolph Bernau, Sg 5 
wirt t ane beg. unbekannten Realprätendenten werden in Grätz in portofreien Brf. zu wenden. . welches ich zu ſoliden Preiſen offerte. S. S. Schwarz, Oblauerſtr. 21. 


i 3 ichzeitig mache ich darauf aufmerkſam, daß 
Die in Rede ſtehenden Gefangenen ſind ſeither aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton . 1„%:;' | IE - - bill 
war mit r au — groben Theile päteſtens in . ag zu melden. E Dersätuns ae gegen ei ieee SMBie 
en all. (; 1 600. #9 0 > Ph Nr. 8 ! 9 Kuochenmehl gegen Knochen 
a at . Weipre han Nothwendiger ent 6 iſt theilungshalber aus freier Hand zu ver- 9 umtauſche, oder Leßtere gegen baare Zahlung 
led Rattunweberei wünſchengwerih erſcheint daß ge obſens, kaufen. Das Nähere zu erfragen bei kaufe; auch werde ich mit Bereitung einer 
och der Einführung irgend eines anderen a f Se esd, Brclauerfttaße sr. 3 9 kräftigen Pondrette 
Kntgegenfte ft rikationszweiges kein Hinderniß Das im Regierungsbezirke Bromberg, * Im’gutiaden. 9 A nach Vorſchrift der größten Kandwirt geen 
ö A PR — 1 Zeit beginnen, w 
A e. Kiaszkowo un . ˙ tan und Uilics Dingungsfurtogat It 
| nig Regierung. Abtheilung des thal, landſchaftlich abgeschätzt auf 60,571 Thlr. as Grundſtück Walliſchei Nr. 26 ift aus fern wird. 
| D kaufen. läge nehme ich mit größtem 
5 n IL ei freier Hand zu ver Das Nähere Verbeſſerungsvorſchläg Möglichkeit b 
| — — e NN muse — 8 Jol unſerem Büreau III. ein | geim Eigenthümer. Dank an, und werde ſolche nach Mög e 
a 0 uſehenden Taxe, ſo nnn ̃ k! 
bn 8 Chah Chodjiefenice am 30. Auguft 1861 Vormittags 11 uhr (Fine herrſchaftliche Windmühle nebſt Mohn. 
bee 


Fengler, Reuſcheſtr. 1 
2 eod. Köhler, Neum. 9, 
ab. Kirchner, Hinterm. 7. 
. ©. Weiß, Seiſenſieder, Neum. 15. 
Adolph Riebeth, Albrechtzſtr. 52, 
erm. Straka, Junkernſtr. 33. 
edor Riedel, Kupferſchmiedeſtr. 14. 
uſt. S röter, Schweidnitzerſtr. 37. 
uſtav Friederici, Schweldnitzerſtr. 27. 
Rudolph Jahn, Neue Schweidnigerftr. 5. 
ich. Beer, Ohlauerſtr. 66. 
„C. Saffran, Alte Sandſtr. 1. 
ilh. Friederici, Schmiedebrücke 34. 
2 Neugebauer, Ohlauerſtr. 47. 
arl Franz Gerlich, Riemerzeile 10. 
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